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Die nun in der Besprechung folgende Gattung Symbrenihia 
(= Laogona BSD. der älteren und englischen Autoren, Laogona 
stammt aber aus dem Jahre 1836, während Hübner’s Namen 
von 1816 datirt) erscheint auf Celebes in einem gewissen 
Reichtume, da vier Arten von der Insel zu vermelden sind, 
während die malaiische Halbinsel, Sumatra, Java und Borneo 
alle nur drei Spezies besitzen. Dagegen sind uns vom Kon¬ 
tinente Asiens ebenfalls vier Arten bekannt geworden, aber¬ 
mals ein nicht unwichtiges, beweisendes Faktum für meine 
Anschauung von der einstigen Zugehörigkeit von Celebes 
zum indischen Festlande. Die erste Art ist die Celebesform 
der gemeinsten, überall im Archipel ansässigen Spezies, die 
drei anderen aber sind streng endemisch und nur aus Celebes 
bekannt, die vierte steht durch Grösse, Färbung und Flügel¬ 
form sehr isolirt und bildet einen interessanten, nicht zu 
übersehenden Übergang zum folgenden Nymphalidengenus 
Mynes , das aber auf Celebes nicht vertreten ist. Wie bei 
der Gattung Ergolis steht auch hier dem Reichtum an Arten 
eine offensichtliche Armut an Individuen gegenüber, die 
Berichte der Autoren sind sehr spärlich und das in Europa’s 
Sammlungen befindliche Material ist ein minimales, Celebes- 
Symbrenthias sind überall grosse Seltenheiten, welche STAU- 
DINGER’s Preisliste nicht kennt. Es besteht die Möglichkeit, 
dass die eingeborenen Sammler die verhältnismässig kleinen 
und sehr rasch fliegenden Falter übersehen, besonders wenn 



DR. L. MARTIN, DIE TAGFALTER DER INSEL CELEBES. 33 

grössere, besser bezahlte Tiere in Überfluss herumfliegen, 
und dass die wenigen mit dem Netze tätigen Europäer nicht 
in die meist höher gelegenen Fluggebiete eingedrungen sind 
— nur so erkläre ich mir die nur scheinbare Seltenheit der 
Falter auf Celebes. 

125. Symbrenthia hippoclus Cramer besitzt ein sehr weites 
Fluggebiet von den Ländern des Festlandes, die noch in 
die palaearktische Fauna einbezogen werden, bis Neu-Guinea, 
ist auf den malaiischen Inseln überall eine gemeine Art, 
wird aber auf Celebes zu einer selten gefangenen Kostbar¬ 
keit, von der nur ganz bescheidenes Material in europäischen 
Sammlungen aufbewahrt wird. Doch ist hippoclus noch relativ 
häufig zu nennen im Vergleiche mit den drei folgenden 
Arten. Hippocltts allein findet sich auch in den Berichten 
der Autoren. Hopffer zählt Laogona hippoclus aus Professor 
Meyer’s Beute auf ohne weitere Auslassung, Holland hat 
von DOHERTY Symbrenthia hippochis erhalten, die er grösser 
und dunkler als alle Exemplare vom Festlande Asiens findet, 
von der er aber sonst keinen Unterschied anzugeben weiss, 
ROTHSCHILD erreicht wohl den Rekord mit neun Männchen 
und zwei Weibchen von Symbrenthia hippochis . PIEPERS hat 
in seiner fünfjährigen Sammeltätigkeit im Süden der Insel 
keine Symbrenthia gefangen, doch meldet schon WallaCE 
den Falter aus dem Süden, den Kükenthal auch aus der 
Minahassa erhielt. Fruhstorfer scheint zwar auf Celebes mit 
hippoclus keine persönlichen Erlebnisse gehabt zu haben, da 
sich im Seitz keine bezüglichen Angahen finden, wohl aber 
hat er die Eigenart der Celebesform und deren Differenzie¬ 
rung von Süden nach Norden erkannt und durch berechtigte 
Benennung festgelegt. Als Confiuens bezeichnet er die Süd¬ 
form, welche mit Recht gigantisch genannt werden darf, 
denn meine Männchen spannen 44 — 45 mm., die grössten 
Männchen aus Sumatra und Java nur 35 36 mm. Diese bei 

einem Celebesfalter nicht erstaunliche Grösse ist aber auch 
der Hauptunterschied, der zweite, auf dessen Grund der 
Name gegeben wurde, ist schwerer zu sehen. Ich nehme die 
Grundfarbe von hippoclus als schwarz an, auf welcher gelbe 
Bänder und Flecken stehen; FRUHSTORFER hat umgekehrt 
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gesehen und, wenn er von Bändern und Flecken spricht, 
so meint er die schwarzen. Am Apex der Hinterflügelober¬ 
seite fliesst das schwarze Kostalgebiet mit dem medianen 
Reste dieser Farbe zusammen, daher der Name. Meine ziem¬ 
lich faulen makassarischen Fänger brachten mir am 20. VI. 06 
zwei Männchen aus Maros, leider mein ganzes Material. Ich 
war damals mit den Eigenheiten der Celebesfauna noch 
ungenügend vertraut und dachte, Ich würde im Laufe des 
Jahres noch genügend Material von der sonst überall gemei¬ 
nen Art erhalten, sonst hätte ich die Fänger sofort durch 
eine Extrabelohnung auf die Art scharf gemacht und dann 
wohl sicher grösseres Material erhalten, so aber habe ich in 
den folgenden acht Monaten kein Stück mehr gesehen. Im 
Seitz ist das heller gelbe Weibchen der Form gut dargestellt. 
Clausus FruhSTürfer heist die bedeutend kleinere, normale 
Masse zeigende Nordform, deren Männchen bis 40 mm. 
spannen. Die schwarze Grundfarbe tritt zurück und besonders 
das gelbe Subapikalband des Vorderflügels ist breiter und 
verschmälert sich weniger gegen die Kosta hin. Obwohl ich 
in Palu bezüglich der Seltenheit der Tiere klüger war, erhielt 
ich trotz aller Bemühungen nicht mehr als sechs Männchen 
in den Monaten 1, 2, 4, 9 und 12 und nur aus höheren 
Lagen, Lewara, Pekawa und Pasangkayu. FRUHSTOREER irrt 
desshalb, wenn er Clatisus die Tiefebeneform von Nord- 
Celebes nennt, da ausserdem auch STAUDINGER angibt, dass 
sein Sammler Dr. Platen Clausiis zusammen mit der folgen¬ 
den Art im Berglande der Minahassa fing. 

126. Symbrenthia platena Staudinger eine sehr aparte, 
hochalpine Art, von der ebenfalls nur sehr geringes Material 
in Europa anwesend sein dürfte. Entdeckt durch Dr. Platen, 
als dieser für Staudinger in Nord-Celebes sammelte, und 
muss von ihm ein für das Genus aussergewöhnlich grosses 
Material eingesandt worden sein, da Staudinger die Art 
längere Zeit unter dem Händlernamen Siiblilaea verkaufte. 
Wie Staudinger diese hervorragende Art noch dazu von 
der auf endemische Formen so verdächtigen Insel so lange 
verkennen konnte, erscheint heute kaum begreiflich und 
vielleicht hatte Fruhstorfer mit seiner boshaften, auch im 
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Seitz in einer Fussnote abermals zum Ausdrucke gebrachten 
Bemerkung Recht, STAUDINGER habe die drei malaiischen 
Symbrenthia- spezies nicht unterscheiden koennen. Erst in der 
Iris 1896 erfolgte aber die Beschreibung als Platena , nova 
species, sie ist aber keine Musterleistung und mir nicht in 
allen Teilen verständlich, wobei ich jedoch gerne zugebe, 
dass eine genaue Beschreibung der Unterseite einer Sym- 
brenthia keine leichte Aufgabe ist. Mir fällt an Platena vor 
allem auf die Auflösung der gelben Bänder der Vorderflügel¬ 
oberseite in einzelne, gut getrennte Flecken, die sechs dunklen 
in einer hellgelben Randlinie stehenden, rechteckigen Kostal¬ 
flecke der Vorderflügelunterseite und das reingelbe, aussen 
und innen von einer scharfen, schwarzen Linie begrenzte 
Randband der Hinterflügelunterseite vom Schwänzchen bis 
zum Analwinkel. Ich habe aus dem Berglande Pekawa aus 
4—4500 Fuss Erhebung in den Monaten 2.10 und 12 fünf 
Männchen erhalten und flog in der Pekawa die Art zusam¬ 
men mit hippoclus clausus, womit Fruhstorfer’s Vermutung, 
Platena koenne vielleicht nur eine Bergform der letzteren 
sein, ad absurdum geführt wird. Das Weibchen scheint gelb 
zu sein wie das Männchen, in STAUNDINGER’s Beschreibung, 
dem ein Weib vorlag, ist darüber nichts zu lesen. Am 
nächsten Platena steht von allen Symbrentkias Formosafius 
Frühst., der nach meiner Ansicht nicht zu hippoclus, son¬ 
dern zu Platena als Subspezies zu ziehen wäre. 

127. Symbrenthia intricata Fruhstorfer von ihrem Autor 
1895 am Rande des Strandwaldes der Bai von Tolitoli im 
November und Dezember entdeckt. Er konnte nur zwei 
Männchen und ein Weibchen erbeuten und seit diesem Funde 
ist meines Wissens kein weiteres Material nach Europa ge¬ 
langt. Mir blieb der schöne und unterseits sehr eigenartige 
Falter leider versagt, obwohl ich nicht zu weit südlich von 
Tolitoli eifrig sammeln liess. Fruhstorfer’s Beschreibung im 
Seitz ist genau und gut und eine Abbildung der charakte¬ 
ristischen Unterseite findet sich auf Tafel I2i<?. Die Origi¬ 
naldiagnose in den Entomok Nachrichten ist wohl schwer 
zugänglich. 

128. Symbrenthia hippalus Felder — minahassae Martin 
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fällt sehr aus dem gewohnten, allen anderen Arten der 
Gattung eigenen Rahmen, dass man sich versucht fühlt, 
hinter den Genusnamen ein Fragezeichen zu setzen, auf 
jeden Fall ein ganz hervorragender Übergang zu Mynes, 
eine Grenzform, von der schwierig zu sagen ist, wo sie mit 
besserem Rechte zu stehen hat. Felder’s Originaldiagnose 
geht auf ein von LORQUIN auf Halmaheira erbeutetes Männchen 
und da die gute Abbildung Felder’s erlaubt Unterschiede 
mit der Celebesform festzustellen — man vergleiche nur 
Felder’s und FrlhSTORFER’s Abbildung im Seitz -- so 
muss die letztere eigentlich einen eigenen Namen tragen, 
als welchen ich Miuahassae vorschlage, obwohl ich hippalus 
auch südlich von diesem reichen Berglande sowohl in der 
Pekawa als auch in Kolawi und in Riou an der Westküste 
gefangen habe. Doch scheint die klassische Minahassa der 
Hauptfundort zu sein, wo auch KÜKENTHAL das Glück hatte 
den Falter aus Rurukan zu erhalten. Im Süden der Insel ist 
bis heute keine Spur von hippalus gefunden worden. Typi¬ 
scher hippalus aus Halmaheira zeigt in der Zelle des Vorder¬ 
flügels ein sehr distinktes, gelbes Querbändchen, welches bei 
Celebesstücken nur sehr unvolkommen angedeutet ist, die 
vveissen Flecken der Vorderflügeloberseite sind sehr scharf 
abgesetzt und klein, bei minahassae dagegen grosser und 
undeutlich begrenzt und die medianen bilden mit den am 
Innenrande stehenden ein zusammenhängendes Band, auch 
ist die bei hippalus sehr deutliche, gelbe Submarginallinie 
beider Flügel bei der Celebesform verdüstert, undeutlich oder 
ganz fehlend. Felder’s Figur zeigt im Apikalgebiete des 
Hinterflügels drei Augenflecke, welche weder bei meinem 
Stücke aus Celebes noch auf der Abbildung im Seitz zu 
erkennen sind. Das Auffallenste an der Art ist aber die 

9 

Hinterflügelform; während bei allen ächten Symbrenthias 
über dem obersten dritten Medianaste ein kleines, spitzes 
Schwänzchen steht, hinter welchem der Flügel seine alte 
Kontur weiterführt, Anden wir bei hippalus eine stumpfe 
Hervorragung, welche eine bleibende Verbreiterung des Flü¬ 
gels einleitet. Auf jeden Fall eine sehr seltene, auf die nörd¬ 
liche Hälfte von Celebes beschränkte Art, von der nur ein 
minimales Material in Europa anwesend ist. Mein Männchen 
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(Riou VIII. 12) spannt 50 mm., die beiden Weibchen (Pekawa 
18. VII. 12 und Kolawi X. 12) 55 und 57 mm. FrüHSTORFER’s 
Weibchen nur 53 mm. 

Sehr interessant ist auch das ausschliessliche Vorkommen 
der sonst ganz isolirten Art auf den beiden lächerlich ähnlich 
geformten Inseln Celebes und Halmaheira, von denen anzu¬ 
nehmen ist, dass sie einem gemeinsamen Gebärakte der 
Mutter Erde durch eine stärkere und eine schwächere seis¬ 
mische Leistung Existenz und Form aus dem gleichen Grund¬ 
material, auf dem sich hippalus entwickeln konnte, verdanken. 

129. Rhinopalpa megalonice Felder eines der schlagendsten 
Paradigmen für die Riesenformen unserer Insel wurde von 
Felder gut abgebildet nach Stücken, die er aus der Samm¬ 
lung van der Capellen und von Lorquin erhielt. Aus der 
Grösse der Figur darf man annehmen, dass FELDER’s Type 
aus dem Norden stammte, den wie bei allen bisher besproche¬ 
nen, in den Vanessakreis gehörigen Nymphaliden sind die 
Südstücke etwas grösser als solche aus dem Norden. Felder 
hat Megalonice zweifellos mit der Absicht einer guten Art 
beschrieben, was in seinen früheren Publikationen auch 
Fruhstorfer gelten liess. Im Seitz hat er den Riesen als 
Subspezies zur westmalaiischen Polinice Cr* gestellt. Die 
enorme Grösse, die reiche Entwicklung der Ozellen der 
Unterseite, unveränderlich sechs auf dem Vorder- und fünf 
auf dem Hinterflügel, lassen mich an der älteren Einschätzung 
festhalten. Ein grosses Männchen von Elpinice aus Java 
spannt nur 56 mm. gegen 82 mm. eines Männchen aus 
Patunuan in Süd-Celebes. Felder’s lateinische Diagnose ist 
kurz, die Art ist ja unverkennbar, in der deutschen Schluss¬ 
notiz betont er die ausgesprochene Celebeskrümmung des 
Vorderflügelkostalrandes des Falters, die wohl auch in Folge 
der ganzen sehr bewegten Flügelkontur besonders in’s Auge 
fällt. Die zahlreichen hellen Schmucklinien der Unterseite 
nennt er plumbeo-nitidus (bleiglänzend), während sie Fruh- 
STORFER blauweiss findet. Man sieht, wenn zwei das Gleiche 
sehen, so ist es nicht das Gleichei 

Die Rhinopalpas sind nirgends sehr häufig und werden 
meist nur vereinzelt gefangen, auch megalonice ist entschieden 
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selten, was auch den Berichten der Autoren zu entnehmen 
ist. Hopffer erhielt die Art überhaupt nicht, Holland 
dagegen beide Geschlechter aus dem Berglande des Inneren 
des Südens und beschreibt als erster das Weibchen. Seine 
Worte sind ohne Korrektur auch auf meine Weibchen aus 
dem Norden zutreffend, PIEPERS hat nur ein Exemplar ein¬ 
geliefert aus dem niedrigen Gebirge in der Nähe des Wasser¬ 
falles von Bisappu ; SNELLEN bestimmte es als Polynice Cr. 
var. Megalonice Feld. Rothschild empfing von Doherty 
ebenfalls aus dem Berglande des Südens fünf Männchen und 
zwei Weibchen, wozu Doherty bemerkte ,,the almost equal 
Proportion of sexes shows the lateness of the season”, die 
alte Geschichte von den länger lebenden, das männliche 
Geschlecht überlebenden Weibchen, die auch DOHERTY rich¬ 
tig erfasste. Da auch die grosse Mehrzahl meiner Exemplare 
aus höheren oder hohen Lagen stammt, ist Megalonice auf 
Celebes kein Bewohner des Tieflandes, sondern vielmehr 
eine alpine Erscheinung. Mein Material umfasst 21 Exemplare, 
4 Männchen aus Menado, dem äussersten Norden der Insel, 
8 Männchen und 3 Weibchen aus dem Hinterlande von 
Palu (Kalawara, Pekawa, Kolawi), die Weibchen stammen 
sämmtlich aus der Pekawa, 1 Männchen aus Pasangkayu an 
der Westküste und 5 Männchen aus Süd-Celebes (Patunuan, 
Tonas, Patjae, Bantebessi), wo die Art seltener zu sein scheint. 
Es sind die Monate 1, 2, 3, 4, 5, 6, 8, 11 und 12 vertreten, 
sodass mit Sicherheit anzunehmen ist, dass der Falter das 
ganze Jahr hindurch vorkommt. Das Weibchen ist deutlich 
dimorph, zwei meiner Stücke stimmen völlig mit Holland’s 
Beschreibung überein, das dritte aber nähert sich in der 
Grundfarbe beider Flügel, wenn auch etwas heller und weniger 
feuerig, dem Männchen. FRUHSTORFER will die Siidform 
abgrenzen und nennt sie Eunice, seine Unterschiede sind 
aber nur individuelle und werden von meinem, bei der 
Seltenheit der Art sicher ausreichenden und beweisenden 
Material nicht bestätigt. Eunice ist desshalb glatt zu streichen. 
FRUHSTORFER beschreibt das Weibchen im Seitz nochmals, 
da er Holland’s Beschreibung nur auf seine Eunice bezieht. 

130. Yoma sabina Cramer im Norden (Menado, Palu, Kala- 
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wara) und im Süden der Insel (Makassar, Patunuan, Samangki, 
Tonas) wohl das ganze Jahr hindurch, doch besitze ich nur 
Exemplare aus den Monaten I, *2, 5, 6, 7 und 11, nicht 
allzu häufig, aber ohne alle Differenzierung vorkommend, 
im Süden etwas seltener als im Norden. Eine entschieden 
nur dem Osten des indo-australischen Gebietes angehörige 
Form, die aber schon auf Ost-Java erscheint und auch auf 
dem Festlande in Birma fliegt, vielleicht auch eines Tages 
auf Sumatra auftreten wird. Über die generische Benennung 
dieses Falters besteht eine auffallende Unsicherheit. Erführt 
den Namen Salamis BSD. 1833 (bei Semper), Protogonia 
morpha WALLENGR. 1857 ( von Kirby als Synonym zu Sala¬ 
mis gestellt), Rhinopalpa Feld. 1861 (als solche bei Kirby), 
Eurhinia Feld. 1867 und wird heute im Seitz als Yoma 
Doherty 1886 vorgestellt. ROTHSCHILD nennt ihn Xoma , 
was wohl ein Druckfehler sein muss. Alle Autoren erwähnen 
den Falter, Hopffer nennt ausser Celebes noch Java, Timor 
und Amboina als Fluggebiete, Holland bespricht eingehend 
die sehr variable Unterseite, die fast bei jedem Stücke anders 
ist, Piepers fand ihn nicht selten im niedrigen Gebirge bei 
Bonthain, ROTHSCHILD jedoch erhielt nur drei Exemplare 
,,in rags”. Doherty kam offenbar zu spät und hat eine 
neue Generation nicht abwarten koennen. Kükenthal erhielt 
die Art nicht aus Celebes, wohl aber von den Uliassern, 
Batjan, Ternate und Halmaheira, auch FrüHSTORFER belegt 
das Fluggebiet Celebes mit Stillschweigen, hatte also anschei¬ 
nend keine persönlichen Erlebnisse mit Sabina auf unserer 
Insel, Semper gibt ausser Celebes noch Palawan, Batjan, 
Ceram, Gebeh, Cape York und die Philippinen an, von 
letzterer Inselgruppe empfing er 652 Exemplare. Der grosse, 
robuste Falter benimmt sich wie der folgende Hypolimnas 
bolina (No. 133), haftet an einem Baume, auf dessen Ästen 
er sich mit ausgebreiteten Flügeln sonnt, kommt auf die 
Strasse herab zu Wasser und Koth und verbirgt sich verfolgt 
im Dickicht. Die Unterseite beider Flügel ist, wie schon 
gesagt, individuell ungeheuer variabel, doch zeigt die Celebes¬ 
rasse hellere Farben als Stücke vom Westen (Java) und Osten 
(Molukken und Key). Violetter Schimmer ziert beim Männchen 
den Aussenteil des medianen, gelben Bandes besonders auf 
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den Hinterflügeln gegen den Analwinkel hin, was bei Stücken 
aus dem Norden stärker auffällt, bei allen Weibchen aber 
fehlt, deren basales, dunkles Gebiet grünlich überhaucht ist; 
auch ist bei ihnen das kurze, beim Männchen aus 3—4 
bandartig vereinigten Flecken bestehende Subapikalband des 
Vorderflügels in zwei getrennte Flecken aufgelöst, unter 
welchen zwei weissliche Punkte stehen. Die gelbe Median¬ 
binde ist deutlich heller. CRAMER hat auf Tafel 289, der 
ersten des 4. Bandes Mann und Weib aus Amboina richtig 
geschieden und ausnahmsweise gut abgebildet. 

[31. Hypolimnas anomala Wallace - stellata Fruhstorfer, 
diese hoch mimetische Art findet sich auf Celebes nicht 
seltener als auf den anderen Inseln, ist aber überall sehr 
lokal, tritt sporadisch und periodisch auf und darf desshalb 
ziemlich selten genannt werden. Ich entsinne mich an eine 
Zeit im Jahre 1883, da Anomala in Deli, Sumatra ungemein 
häufig war und überall flog, in späteren Jahren sah ich aber 
jährlich nur einige Exemplare. FRUHSTORFER stellt im Seitz 
Anomala zu Antilope Cr. von den Südmolukken, damit wird 
aber der Natur Gewalt angetan, denn Antilope ist eine eigene 
gute Art, so gut wie Cynthia arstnoe und Issoria egista und 
Celebes bewährt sich mit seiner deutlichen Anomala- form 
wieder ächt indisch, wie es das auch in den Fällen Cynthia 
und Issoria getan hat. Es besteht zwischen Anomala und 
Antilope nicht einmal die Andeutung eines Überganges. 
Ferners lässt FRUHSTORFER die Celebesform zuerst unter 
dem BüTLER’schen Namen Wallaceana segeln, wofür keine 
Berechtigung besteht, da BUTLER mit diesem Namen ein 
Exemplar im Britischen Museum bezeichnet mit dem weit¬ 
greifenden Vaterlande „lndia”, hinter dem noch dazu ein 
Fragezeichen steht. Ich finde nach genauem Studium, dass 
Butler’s Beschreibung nur auf ein Java-stück gehen kann 
und solitäre Javanen mit falscher oder ungenügender Her¬ 
kunftsangabe finden sich bekanntlich oft, weil eben auf Java 
seit alten Zeiten und viel gesammelt wurde. Nicht völlig 
zufrieden mit dem Namen Wallaceana hat dann Fruhstorfer 
Stücke aus dem Norden (Menado) Stellata genannt, welcher 
Name, nicht schlecht gewählt, nun der Celebes -anomala 
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bleiben muss, wenn man sie überhaupt nennen will. Fruh- 
STORFER hat sein Material (4 Männchen und 1 Weibchen) 
aber nicht selbst gefangen, sondern erhielt es aus der Mina- 
hassa und hat selbst die Art auch bei Tolitoli nicht gefunden. 
Die Berichte der Autoren bestätigen meine Angabe der 
relativen Seltenheit; Hopffer erhielt nur mehrere Männchen 
mit und ohne weisse Submarginalbinde der Hinterflügel 
beiderseits, aber ohne Blauglanz, nnd nennt sie korrekt 
Anomala Wall., Piepers nennt den Falter selten, bei Balang- 
nipa, ein Weibchen mit Blauglanz, von Snellen als Antilope 
Cr. bezeichnet. Doherty hat auf seinen beiden Sammel¬ 
reisen auf Celebes den Falter nicht gefunden, da weder 
Holland noch Rothschild ihn aufzählen. Wallace, der 
Autor der Kollektivart had schon 1869 in den Transakt. der 
Ent. Soc. of London die Lokalform von Anomala aus Celebes 
(Männchen aus Makassar, Weibchen aus Menado) erschöpfend 
beschrieben, fand aber eine Benennung für unnötig. Nach 
ihm unterscheidet sich diese Lokalform im männlichen Ge- 
schlechte durch grössere weisse Apikalflecken der Vorderflügel 
(nur in einem kleinen Bruchteile meiner Exemplare vorhan¬ 
den) und ein breites, weisses submarginales Band der Hin¬ 
terflügel (in 80 °/ 0 vorhanden), welches bei Anomala anderer 
Herkunft wohl auch, aber nur selten vorkommt. Auch das 
ist nicht ganz richtig, da dieses Band bei Sumatrastücken 
beider Geschlechter ziemlich häufig zu finden ist. Das sehr 
grosse Weibchen hat kein Querband hinter der Zelle, die 
submarginalen weissen Flecken sind gegen den Apex hin 
kleiner und über der Zelle etwas nach einwärts gerückt. 
Der Blauglanz nimmt bei meinen Weibchen aus Nord-Celebes 
nur den Aussenteil der Vorderflügel ein. Die weissen trans- 
cellulären Strigae , wie FRUHSTORFER diesen Charakter des 
Vorderflügels nennt, finde ich wohl bei Sumatranern und 
Javanen, sind aber bei Stücken aus Borneo und Celebes hie 
und da durch mattere Grundfarbe angedeutet. Im Süden der 
Insel kommt aber eine viel hellere (Trockenzeit-?) Form vor, 
die durch lichtere, schon etwas rötliche Grundfarbe, völlig 
weisses Randgebiet der Hinterflügel und sehr entwickelte, 
mit Lilaglanz übergossene Submarginalflecken der Vorder¬ 
flügel einen deutlichen Übergang zu Albala Wall, von Timor 
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darstellt. Ich besitze drei solche Stücke, welche Timoriverga, 
forma nova genannt werden mögen, aus dem Hinterlande 
von Makassar aus den Monaten Oktober und November, zu 
welcher Zeit dort schon die Regenzeit eingesetzt hat, ihre 
ersten Stände haben sie aber zweifellos im Schlüsse der sehr 
ausgeprägten Trockenzeit durchgemacht. Neben diesen fliegen 
aber im Süden auch Stücke ohne alles Weiss der Hinter¬ 
flügel und auch solche mit grossem Subapikalfleck der Vor¬ 
derflügel, fast wie Philippinenstücke ihn besitzen. Anomala 
ist eben eine sehr inkonstante Form und die Charaktere, 
welche zur Unterscheidung von Lokalrassen benützt werden, 
finden sich bei einem Bruchteile • der Individuen auf allen 
Fluggebieten. 

Eine gute, fast den Speziesrang erreichende Form ist nur 
Albnla von Timor, die Philippinenform zeichnet sich durch 
breite, weisse Subapikalflecken der Vorderflügel aus, die 
sich aber bei einem blauen Weibchen meiner Sammlung 
aus Bali ebenso ausgesprochen zeigen, ab und zu auch bei 
einzelnen Individuen von anderen Inseln Vorkommen, Weib¬ 
chen, bei denen das blaue Glanzgebiet der Vorderflügel 
silbern bereift ist, kommen nur auf Java vor; FrüHSTORFER 
nennt sie, wenn ich ihn richtig verstehe, Violaria . Mein 
Material von Celebes ist ein verhältnismässig grosses; von 
Nord-Celebes (Menado, Palu,. Kalawara, Lewara, Kolawi, 
Pekawa und Pasangkayu) besitze ich 23 Exemplare aus allen 
Monaten des Jahres, von Süd-Celebes, wo Anomala entschie¬ 
den viel seltener ist, nur 7 Stücke von Maros, Patunuan und 
Samangki aus den Monaten 7, 10 und 11. Eingedenk der 
ROTHSCHlLD’schen Mahnung, man koenne nie genug Material 
haben, bewahrte ich gerade von Anomala jedes Stück, seit¬ 
dem ich daran dachte, meine Sammlung auch literarisch zu 
verwerten, was leider viel zu spät geschah, womit mir viele 
wertvolle Beobachtungen und manche massgebende Ein¬ 
drücke aus früheren Jahren für immer verloren gingen. Zur 
Ausarbeitung der obigen Studie lagen mir zum Vergleiche 
vor: 1 Exemplar von der malaiischen Halbinsel, 27 von 
Nord-Sumatra, 15 von Süd-Sumatra, 8 von Java, 1 von Bali, 
1 von Eugano, 13 von West-Borneo (Sintang), 5 von Südost- 
Borneo (Bandjermassin), 2 von Palawan, 4 von den Philippinen, 
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32 von Celebes und 2 von Timor, im Ganzen die stattliche 
Zahl von m Stücken. 

132. Hypolimnas misippus LlNNE. Diese weitverbreitete, tri- 
kontinentale Art, welche in der Ausdehnung ihres Flug¬ 
gebietes fast an Pyrameis cardtci heranreicht, fehlt auch 
auf Celebes nicht, zeichnet sich hier durch körperliche Grösse 
aus (Weibchen spannen bis 80 mm.), ist aber auch auf 
unserer Insel lokal und periodisch in ihrem Vorkommen. 
Man kann sie Jahre lang nicht sehen, um ihr dann plötzlich 
an einer bestimmten Lokalität in Menge zu begegnen. Dieses 
sonderbare Verhalten steht in engstem Zusammenhänge mit 
der Verbreitung der Futterpflanze (Portulaca oleracea), welche 
sich plötzlich und massenhaft auf frisch gerodetem, seiner 
ursprünglichen Pflanzendecke beraubten Terrain ansiedelt, 
aber ebenso rasch wieder verschwindet, wenn ein anderes 
Unkraut oder eine Kulturpflanze das Land wieder in Besitz 
nimmt. Zur Zeit meines Makassaraufenthaltes 1906—07 gab 
es jedenfalls keinen Missippus dort, der mir und meinen 
Sammlern sicher nicht entgangen wäre, aber 1869—74 zu 
Piepers Zeit war der Falter bei Makassar nach der Aussage 
dieses Forschers auf niederem Lande gemein und erwähnt 
SNELLEN drei Männchen aus der Kollektion PIEPERS. DOHERTY 
ist dem Falter auf Celebes nicht begegnet, da weder Holland 
noch ROTHSCHILD ihn aufzählen, ebenso wenig nennt ihn 
Hopffer und Pagenstecher aus der Sammlung Küken¬ 
thals. Auch Fruhstorfer scheint ihn nicht gefangen zu 
haben, da im Seitz das Vorkommen auf Celebes nicht 
bestätigt wird, das aber schon Wallace bezeugt. In Palu, 
einer frisch angelegten Station, gab es reichlich Terrain für 
Portulak und dort war die Art in allen Monaten meines 
Aufenthaltsjahres sehr häufig, auch erhielt ich Exemplare 
aus Amurang und Tumpaan im Norden und aus Paloppo 
im Osten. Im Juli und August 1912 zog ich in Palu den 
Falter in Anzahl ex ovo und habe ich an anderer Stelle 
(Mitteil. Münch. Ent. Ges. 1913) über Raupe und Puppe 
berichtet, welche plebeische Charaktere zeigen. Eine auf 
hoher Palme einsam lebende Elymnias -raupe ist eine rein¬ 
liche Aristokratin im Vergleiche mit der auf dem niedrigen 
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Portulak zwischen Schmutz und feuchter Erde hausenden 
Misippus-r aupe. Misippus ist eine sehr konstante Art, von 
der keine geographischen Subspezies bekannt sind, auch auf 
Celebes besteht weder eine Differenzierung für die ganze 
Insel noch auf dieser zwischen Süd und Nord. Die Konstanz 
der Art mag ihren Grund in dem Umstande haben, dass 
die Weibchen beim Absterben der Futterpflanze weite Flüge 
nach einem neuen Siedelungslande des Portulak machen 
müssen. Wie sie es wittern und finden, ist ein noch zu 
lösendes Rätsel, aber diese offenbar stattfindende weite Zu¬ 
wanderung verhindert anscheinend erfolgreich eine Isolirung 
und morphologische Umgestaltung der Art. Das Weibchen 
auf Celebes erscheint nur in der Form Diocippus Cr., obwohl 
alle meine indo-australischen Weibchen auf der Hinterfliigel- 
unterseite eine leichte weissliche Aufhellung in der Mitte 
des Flügels zeigen, welche an die Form Inarina mahnt. Die 
Paluweibchen sind ziemlich klein entsprechend der kleinen, 
dort fliegenden Chrysipptis- form (Gelderi), die Weibchen 
aus Menado aber sind sehr gross, denn dort fliegt auch eine 
sehr grosse Chrysippus- rasse. Für das periodisch-sporadische 
Vorkommen von Misippus spricht auch das Material meiner 
Sammlung, das nur verhältnissmässig wenige Fundorte zeigt; 
ich besitze den Falter abgesehen von Afrika nur von Sumatra, 
Java, Celebes, der Philippineninsel Negros, Formosa, Neu- 
Guinea und dem Bismarck-Archipel. In Sintang auf West- 
Borneo, einer sehr alten Siedelung ohne jede Bautätigkeit 
mitten im hohen Walde war keine Spur von Misipp7is zu 
finden. Es ist interessant, dass bezüglich des ökologischen 
Verhaltens zwischen Falter und Futterpflanze gerade jene 
Art, welche dem Misippus- weibchen zum schützenden Modell 
dient, Danais chrysippus L. sich oft in der gleichen Lage 
befindet wie Misippus , dass auch hier die Weibchen offenbar 
weite Flüge nach neuen Siedelungen der Futterpflanze aus¬ 
führen müssen. Unter den Pieriden dürften auch für Catop- 
silia scylla L. ähnliche Notwendigkeiten bestehen. 

133. Hypolimnas bolina Linne einer der häufigsten fast 
überall auf der Insel in allen ihren Teilen zu allen Zeiten 
des Jahres anwesender Schmetterling, dem man nach kurzer 
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Zeit überhaupt nicht mehr nachstellt, da die unruhigen Tiere, 
die an und für sich nicht unschön genannt werden müssen, 
in Folge ihrer streitbaren Gewohnheiten und leicht zu ver¬ 
letzenden Flügel mit der delikaten schwarzblauen Sammt- 
farbe meist für Sammelzwecke unbrauchbar sind. Der Fang 
ist schwierig, kostet Zeit, die im Netze sehr wilden Falter 
variiren in keiner Weise, kommen meist zerissen in die Tüte 
und langweilen desshalb bald, sodass nur Anfänger Mühe 
an ihre Verfolgung wenden. So erklärt sich wohl auch das 
schlechte, weiter unten zu erwähnende Fangresultat Doher- 
ty’s. Bolina zeigt auf Celebes ein stattliches Körpermass, 
hat sich aber sonst nicht besonders differenziert, viel mehr 
ist die Art hier in beiden Geschlechtern sehr konstant, die 
Männchen gehören dem Augetypus an und die Weibchen 
sind fast ausnahmslos zur Form Iphigenia Cr. zu stellen, 
von dem Reichtum an Variationen, den sowohl Java im 
Westen und noch viel mehr die Molukken im Osten zeigen, 
besteht keine Spur. ROTHSCHILD, der von DOHERTY nur 
io Männchen erhielt, führt sie als Celebensis Holland an. 
Es ist mir aber von einer Beschreibung durch Holland 
nichts bekannt, Fruhstorfer nahm die Bezeichnung Cele¬ 
bensis im Seitz an und nennt unter Feststellung, dass es sich 
um ein nomen nudum handle, ROTHSCHILD als Autor. Mir 
erscheint aber der Name Celebensis , der von FRUHSTORFER 
im Seitz auch nur eine sehr unsichere und schwankende, 
mehr geographische als morphologische Umgrenzung erhalten 
hat, weder haltbar noch nötig, es genügt vollkommen die 
Tatsache, dass typische Bolina mit gelb gefärbten Weibchen 
des östlichen Typus auf Celebes sehr häufig ist. Alle Autoren 
erwähnen die Art und betonen die Häufigkeit, HOLLAND 
erhielt auffallender Weise nur das Weibchen, aber dieses 
erscheint später als das Männchen, welches es dann oft 
lange überlebt. HOPFFER und SNELLEN bestätigen auch die 
Zugehörigkeit der Celebesweibchen ausnahmslos oder in der 
grössten Mehrzahl zur Form Iphigenia Cr. Die schon durch 
WallaCE auf der Insel festgestellte Art wurde auch von 
Kükenthal in der Minahassa und bei Donggala und von 
Fruhstorfer bei Tolitoli (November, Dezember) gefangen. 
In der leider trügerischen Hoffnung auf irgend einen für 
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Celebes charakteristischen Unterschied habe ich ein unge¬ 
wöhnlich grosses Material gespannt; es liegen mir 13 Männchen 
und 10 Weibchen aus dem Süden und 21 Männchen und 
24 Weibchen aus dem Norden vor, aber ich war nicht im 
Stande irgend eine haltende Verschiedenheit zu finden. Zum 
Vergleiche zog ich mein Material von Java und Amboina 
heran, von letztere Insel natürlich nicht die unter dem 
CRAMER’schen Namen Lisianassa bekannte Form, welche 
ich überhaupt bei der grossen Verschiedenheit der Weibchen 
und dem Zusammenfliegen mit völlig typischer Bolina für 
eine eigene gute Species halte. Es ergab sich also bei reicher 
individueller Variation kein Unterschied weder zwischen 
Celebes und den angrenzenden Gebieten noch zwischen Süd 
und Nord der Insel. Unter den 21 Männchen aus dem Norden, 
die im allgemeinen etwas grösser sind (grösstes Stück 85 mm.) 
befand sich kein Stück der Form Charybdis , während unter 
den 13 Südmännchen zwei typische Charybdis ohne weisses 
Centrum der Ozellen vorhanden sind, welchen auf der Hinter¬ 
flügelunterseite das weisse Medianband völlig fehlt, dessen 
Lage aber durch mattere, fahle Grundfarbe deutlich markirt 
ist. Zwei weitere Stücke stellen einen Übergang zur Form 
Charybdis vor, sie haben nur eine Spur von Weiss in den 
Ozellen und ein sehr schmales, verdunkeltes Band der Hinter¬ 
flügelunterseite. Das grösste Südmännchen misst nur 78 mm. 
Ein Männchen aus Kendari von der Ostküste ist ebenfalls 
völlig typisch. Die 10 Weibchen aus dem Süden sind alle 
Iphigenia , durchschnittlich kleiner (grösstes Stück nur 87 mm.) 
und zeigen verminderten Blauglanz auf der Oberseite beider 
Flügel. Von den 24 reicher gefärbten und grösseren Nord¬ 
weibchen (mehrere spannen bis 94 mm.) sind 23 zur Form 
Iphigenia gehörig und nur eines aus Menado eine typische, 
sehr reich gelb verziert t Proserpma. Bei sehr schönen, luxur- 
ianten Stücken findet sich auch starker Blauglanz um die 
weisse Subapikalbinde des Vorderflügels. Das Bolina- weibchen 
der östlichen Hälfte des weiten Fluggebietes zeichnet sich 
eben durch den konstanten gelben Fleck über dem Innen¬ 
rande des Vorderflügels in der äusseren Hälfte von Sub- 
mediana und untersten Medianaste aus, die Intensität und 
Grösse des Fleckens ist aber sehr verschieden, er ist grösser 
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und heller gelb bei Südstücken, kleiner und dunkler, oft 
nur ein kleiner rotbrauner Hauch bei den Nordweibchen. 
Seine Andeutung findet sich aber schon bei einzelnen seltenen 
Weibchen aus Sumatra. Die Bilder von Iphigenia und Pro- 
serpina im CRAMER sind übrigens herzlich schlecht und 
koennen nur schematisch genannt werden. Ich sehe, dass 
auch Semper sich bei anderer Gelegenheit über diese Unzu¬ 
länglichkeit bei Cramer beklagt, dem beide Formen aus 
Java Vorlagen. 

134. Hypolimnas diomea Hewitson die grosse, seltene, rein 
endemische Celebesart, in welcher WALLACE einen Anklang 
an die afrikanische Salmacis findet, für welche es westlich 
von Celebes kein Äquivalent gibt, während im Osten dieses 
wohl in den Pandarus- formen zu suchen ist. Da aber eben 
im Westen jede derartige grosse Form fehlt, kann auch nicht 
von einem Übergange gesprochen werden. Zweifellos ein 
auf höhere Erhebungen beschränktes, alpines Tier, das der 
Küstenebene gänzlich fehlt, im Süden selten, im Norden 
häufiger gefangen wird. Die Originalbeschreibung Hewit- 
SON’s geht auf ein von WallaCE im Norden der Insel bei 
Menado erbeutetes Stück, den Unterschied der Südform 
erkannte jedoch WallaCE schon und beschrieb er diese 
genau unter dem sinnbesitzenden Namen Fraterna nach 
selbstgesammelten Stücken aus dem Hinterlande von Makas- 
sar. Aus dieser manifesten Differenziering zwischen Süd und 
Nord, die sich aber bei so vielen anderen Arten auch findet, 
jedoch seiner Zeit von WALLACE noch nicht gesehen wurde, 
will er auf die Möglichkeit hinweisen, dass Celebes sich aus 
mehreren, früher getrennten Inseln zusammengesetzt habe, 
eine Spekulation, der jede Basis fehlt, vielmehr darf in Celebes 
mit seiner ganz eigenartigen Form, die sich noch dazu in 
dem kleinen, östlich weiter draussen im Meere gelegenen 
Halmaheira ganz ähnlich wiederholt, eine einzige Kraftleis¬ 
tung der schöpferischen Umgestaltung der Erdrinde erblickt 
werden. Die Berichte der Autoren stimmen völlig mit meinen 
Fangresultaten überein und gilt von Diomea das, was schon 
von Terinos und Cethosia gesagt wurde; man muss das Glück 
haben auf eine frische Generation zu stossen, sonst fängt 
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man nichts oder nur alte, abgeflogene Weibchen. So erging 
es mir in Makassar und dem für ROTHSCHILD im Süden der 
Insel sammelnden DüHERTY. ROTHSCHILD zeigt unter der 
korrekten Bestimmung fraterna Wall, zwei Männchen und 
sechs Weibchen an, wozu Doherty bemerkte ,,a very scarce 
species, mimiking Euploea eupator Die Seltenheit bestätige 
ich, die Ähnlichkeit mit Eupator kann ich nicht sehen. Mein 
Südmaterial bewegt sich komischer Weise genau im gleichen 
Zahlenverhältnisse wie das Doherty’s, ich erhielt nur ein 
Männchen und drei schon ziemlich abgeflogene Weibchen 
aus Maros, Patunuan und Samangki iii den Monaten 2, 11 
und 12. Holland erhielt Fraterna Mann und Weib, gibt 
aber leider keine Zahlen an, Piepers fing die Art überhaupt 
nicht trotz seines fünfjährigen Aufenthaltes in Makassar, 
wohl weil er nie in die vom Falter bewohnten Höhen kam 
und keine Fänger aussandte. Hopffer erhielt nur ein Weib¬ 
chen von Diomea ,,dieser seltenen Art” und PAGENSTECHER 
zeigt die Einlieferung durch KüKENTHAL aus der Minahassa 
ebenfalls ohne Zahlenangabe an, so dass auch hier an ein 
einzelnes Stück zu denken ist, da ein grösseres Material sicher 
hervorgehoben worden wäre. FrüHSTORFER fing nur fraterna 
bei Maros von Januar bis März, die Nordform hat er anschei¬ 
nend nicht erbeutet. Mein Resultat bei Palu war ein wenigstens 
partiell besseres, ich erhielt 12 Männchen, aber kein einziges 
Weibchen aus Kalawara, Pasangkayu und hauptsächlich aus 
dem Berglande Pekawa, von wo mir jede der dahin gesandten 
Expeditionen (in den Monaten 2, 4, 6, 8, 9, ioundn)den 
Falter mitbrachte, so dass die Annahme berechtigt ist, das 
Tier fliege dort das ganze Jahr hindurch. Aus dem Hinterlande 
von Menado erhielt ich durch einen befreundeten Sammler 
sieben Männchen und ein Weibchen, die ersteren zeigen das 
Band beider Flügel heller, reiner weiss als die Pekawa- 
exemplare, welche sich in Färbung dieses Bandes schon 
mehr fraterna nähern. Zu der von FrüHSTORFER beschrie¬ 
benen Form Coerulans mit lichtblau überstäubten, weissen 
Feldern aller Flügel gehören die Mehrzal der Menadostücke 
und auch einige aus der Pekawa. Von diesem Berglande 
erhielt ich aber zwei Männchen (November und Februar) 
und ein drittes aus dem hochgelegenen, mehr zentralen 
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Kolawi (Oktober) einer noch unbeschriebenen Variation, bei 
der das helle Band des Vorderflügels nur durch düsteren, 
dunkelblauen Schiller angedeutet ist; auch dem Bande der 
Hinterflügel fehlt jeder weissliche Unterton, es ist einfarbig 
lilablau. Der Hauptunterschied liegt aber auf der Unterseite 
beider Flügel, welche keine Spur des weissen Bandes zeigt, 
sondern einfärbig glänzend braunschwarz ist, nur der sub¬ 
marginale weisse Kostalfleck des Hinterflügels ist noch 
erhalten. Diese Variation vereinigt also in sich die Charaktere 
der Charybdis BüTL. benannten Männchen von Bolina auf 
der Oberseite und jene von Lisianassa Cr. auf der Unter¬ 
seite. Ich nenne sie desshalb Lzsiarybdis forma maris nova. 
Die Unterschiede zwischen Diomea und Fraterna , welche 
sich in Grösse, Flügelform und Färbung, ausdrücken, hat 
bereits WALLACE erschöpfend geschildert und sind von 
FRUHSTORFER auch im Seitz wiederholt. Das Band des 
Hinterflügels ist bei fraterna nur aus vier hellen Flecken 
zusammengesetzt und auf der Unterseite dieses Flügels findet 
sich über der Basis des ersten Subkostalastes ein zweiter 
weisser Fleck, der Diomea konstant fehlt, während ihr Hinter¬ 
flügelband von fünf bis sechs Feldern gebildet wird. Zum 
Schlüsse komme ich nochmals auf die von WALLACE 
entdeckte, auch von STAUDINGER besprochene Ähnlichkeit 
unserer Art mit der afrikanifchen Hypolimnas salmacis L, 
zurück. Ich habe eine Konfrontation von einer Serie beider 
Arten veranstaltet und muss bekennen, dass eine gewisse, 
bei den so weit getrennten Fluggebieten sogar sehr auffal¬ 
lende Ähnlichkeit vorliegt, die sich in Färbung und Zeich¬ 
nung, Grösse und dem dimorphen Weibchen ausdrückt, ein 
neues Glied der völlig rätselhaften, aber sicher bestehenden 
Kette, die Celebes mit Afrika verbindet. 

135. Doleschallia celebensis Fruhstorfer. Ich stehe nicht 
an der Celebes -doleschallia vollen Speziesrang einzuräumen 
auf Grund ihrer ausserordentlichen Verschiedenheit von allen 
makromalaiischen Formen, besonders auch im weiblichen 
Geschlechte, und in Würdigung ihrer ungewöhnlichen Grösse. 
Die Originalbeschreibung ist eine äuserst dürftige und erfolgte 
bei einer flüchtigen Zusammenstellung der dem Autor damals 
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vorliegenden Doleschallia-ioxxxitn in der Berlin. Entom. Zeit- 
schr. 44. 1899. Die Oberseite ist ähnlich der von Sidciensis 
FRÜHST., deren Beschreibung aber erst später folgt, die 
Unterseite wird von sechs Exemplaren übereinstimmend als 
silbergrau mit dunkelziegelroten Längsstreifen geschildert. 
Menado, Tolitoli, Tombugu und Süd-Celebes werden als 
Fundorte angeführt. Die unkolorirte Abbildung eines sehr 
kleinen, nur 30 mm Vorderflügellänge besitzenden Stückes 
ist beigegeben. Meine Exemplare messen sämmtlich 40 und 
mehr mm., der anticipirende Vergleich mit der in Sammlungen 
seltenen Sidciensis ist misslich und die ziegelroten Längs¬ 
streifen suche ich bei meinem sehr grossen Material vergebens. 
Auch mit der Einreihung von Celebensis bei Bisaltide Cr. 
im Seitz bin ich nicht einverstanden. Bisaltide Cr. soll laut 
Text aus Surinam stammen, die sehr schematische Figur 
auf Tafel 102 hat vielleicht eine entfernte Ähnlichkeit mit 
einem Doleschallia- weib aus Java, aber ein Tier mit solcher 
Unterseite fliegt in Ostasien nicht. Der Name Bisaltide wäre 
nach meiner Ansicht überhaupt nicht anzuerkennen, da auch 
eine Verwechslung von Surinam mit Sumatra bei der völligen 
Verschiedenheit der Sumatra -doleschallia auszuschliessen ist. 
Auch im Seitz hat FRUHSTORFER ein relativ kleines Stuck 
von Celebensis mit nur 36 mm. Vorderflügellänge abgebildet. 
Alle Autoren melden die Art, HOPFFER als Bisaltide Cr. var. 
Polibete Cr. mit Betonung, dass alle Celesstücke drei rotgelbe 
Fleckchen unter dem Vorderrande hinter der Zelle des 
Vorderflügels tragen, während Javanen immer eine kleine 
zusammenhängende Binde führen. Da ihm offenbar nur Stücke 
aus dem äussersten Norden der Insel (Menado) Vorgelegen 
haben, hat er mit dieser Bemerkung völlig Recht. HOLLAND 
erhielt nur das Männchen und nennt es Polibete Cr., Piepers 
fand die Art bei Bonthain und auf Saleyer nicht sehr häufig, 
was für den Süden völlig mit meinen Erfahrungen überein¬ 
stimmt, doch tragen, wie SNELLEN bemerkt, alle seine Stücke 
ein deutliches rotgelbes Bändchen am Vorderrande des Vor¬ 
derflügels und nicht nur drei Flecken, wie das die Figur 
Cramer’s zeigt. Rothschild zeigt als Polibete Cr. nur 2 
Männchen und ein Weibchen an. FRUHSTORFER und KüKEN- 
THAL haben die Art im Norden der Insel bei Tolitoli, Dong- 
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gala und in der Minahassa gefangen. Der Falter, der keine 
nennenswerte Differenzierung von Süd nach Nord zeigt, ist 
in der nördlichen Hälfte der Insel relativ häufig und fliegt 
das ganze Jahr hindurch; es liegen mir 20 Männchen und 
16 Weibchen gespannt vor aus Menado, Amurang, Tumpaan, 
Donggala, Palu, Kalawara und Sidondo. Die Stücke von den 
ersteren drei Plätzen, also aus dem extremen Norden der 
Insel, zeigen alle das von HOPFFER erwähnte Verhalten der 
gelben Querbinde im Apex des Vorderflügels, während alle 
anderen sich entsprechend der Bemerkung Snellen’s ver¬ 
halten und ein deutlich zusammenhängendes Bändchen führen. 
Keines der Weibchen zeigt weisse Makeln auf der ziemlich 
einfärbigen Unterseite, was auch bei den Arten der von 
Celebes östlich gelegenen Inseln der Fall ist; sie sind grösser, 
besitzen mehr ausgeglichene Flügelkontur und die gelbe 
Querbinde im Apex ist breit und leuchtend, nur sehr selten, 
bei Menadostucken, in Flecken aufgelöst. Im Süden der 
Insel ist Celebensis nach meiner Erfahrung selten und das 
spärliche Resultat DoHERTY’s und die Bemerkung von PIEPERS 
bestätigen sie; es liegen mir nur drei Männchen (Makassar III., 
Maros VI. und Patunuan XII. 06) vor, welche etwas grösser 
sind als Nordstücke. Das grösste Südmännchen spant 75 mm. 
gegen 70 mm des grössten Nordmännchen. Im Nordwesten 
der Insel und besonders aus dem dortigen Berglande erhielt 
ich in 14 männlichen Stücken eine interessante melanotische 
Bergform mit düsterer, schwärzlich bezogener Grundfarbe, 
welche sich vom schwarzen Aussengebiete nur undeutlich 
abgrenzt; das gelbe Querband im Apex ist in Flecken auf¬ 
gelöst, von denen oft nur mehr zwei zu sehen sind, die Reihe 
von weissen Subapikalflecken wird obsolet, oft sind nur die 
obersten 2—3 erhalten, der vierte fehlt nahezu konstant und 
der fünfte ist immer deutlich gelb. Aus Riou, Pasangkayu 
und der Pekawa in den Monaten 2, 3, 4, 8, 9 und 11. Ich 
benenne diese auffallende Montanform Obscurata, sie stammt 
aus jenem interessanten Gebiete, welches leider noch ganz 
ungenügend erforscht ist, aus dem ich aber bereits je zwei 
melanotische Danaiden und Papilioniden beschreiben konnte. 
Unter den Männchen aus Kalawara befindet sich eines, am 
10. IX. 12. gefangen, das bezüglich der Unterseitenfärbnng 


52 


DR. L. MARTIN, 


völlig abweicht, es besitzt tief schwarzbraunes ßasalgebiet 
mit grünlich silbergrauem Aussenteile beider Flügel ohne 
jede weitere Zeichnung. Eine ganz ähnliche Unterseite bildet 
Semper auf Tafel XXII, fig. 6, seines Philippinenwerkes ab. 

Das nun zu besprechende Genus Cyrestis ist auf Celebes 
in keiner Weise artenärmer als auf den anderen malaiischen 
Inselkontinenten. Auf Sumatra und Borneo fliegen je vier 
Arten, auf Java nur drei, auf Celebes aber finden wir wieder 
die Vollzahl von vier Spezies, während weiter nach Osten 
meistens nur noch je zwei Arten Vorkommen. Aber eine 
der Celebesarten stellt ein deutliches Papuaelement dar, das 
erste, dem wir in dieser Aufzählung begegnen. Gerade diese 
Art ist es auch, welche auf Celebes in einer für das Genus 
Cyrestis ungewöhnlich grossen Zahl von Individuen auftritt. 
Ich habe in der Iris 1903 das Genus Cyrestis in eingehend¬ 
ster Weise monographisch bearbeitet, was mich die freie 
Zeit eines halben Jahres kostete, habe aber zu meinem 
Bedauern niemals und nirgends eine Kritik meiner Bemühun¬ 
gen lesen koennen, die mir, wie sie auch ausgefallen wäre, 
willkommen gewesen wäre. Allein AURIVILLIUS erwähnt bei 
Besprechung des afrikanischen Zweiges des Genus im Seitz 
kurz die Tatsache und FRUHSTORFER hat im Seitz meine 
Beschreibungen mit meinem Gutfinden in extenso abgedruckt, 
wurden sie so doch einem grösseren Kreise von Lesern 
zugänglich. Die Celcbesarten fanden schon damals allerdings 
nur auf Grund meines Befundes an Exemplaren unter Glas 
und an Nadel eine ausführliche Besprechung und finden 
Interessenten dort Mitteilungen, die durch die nun folgenden 
sich ergänzen. Gerade die Celebes -cyrestis, von denen mir 
die deutschen Sammlungen nur geringes Material, niemals 
aber Serien bieten konnten, waren es, die mich im Frühjahre 
1903 zu einer unvergesslichen, genussreichen Reise nach 
England zum Museum in Tring verleiteten. Doch fand ich 
damals dort nur zwei von den vier Arten, weil eben DOHERTY 
das Fluggebiet der beiden anderen nicht betreten hatte. 
Als ich damals die Schätze Trings und des Britischen Museums 
etwas neiderfüllt sichtete, ahnte ich nicht, dass ich wenige 
Jahre später in Bezug auf Celebes -cyrestis reicher sein sollte 
als Rothschild und das Londoner Museum. Die beiden 
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in Tring Vorgefundenen Arten bewohnen die ganze Insel, 
die beiden anderen kommen nur in einem enge begrenzten 
Teile von Central-Celebes vor und fehlen desshalb bei allen 
meinen so oft zitirten Autoren. 

136. Cyrestis heracles Staudinger wurde durch Dr. Stau- 
dinger’s Sammler Dr. Platen zuerst auf der Sula-insel 
Mangioli entdeckt, wo und auch auf Sula Bessi Doherty 
später im Oktober 97 grosse Serien mit Weibchen fing, die 
sich im Tring Museum befinden, während die Typen in der 
STAUDlNGER’schen Sammlung stecken. Später wurde die Art 
durch Kühn oder Ribbe in Tangkeang an der Ostküste von 
Celebes gefangen (Exemplare im Dresdener Museum) und 
es war eines der Resultate meines Palujabres, dass ich den 
Falter als häufig für Central-Celebes nachweisen konnte. 
Ich habe diese Tatsache schon in der Einleitung zu dieser 
Arbeit (Iris 1914, pag. 70) hervorgehoben. Heracles fehlt 
sowohl dem Süden als dem Norden der Insel völlig und 
scheint nach unserer bisherigen Kenntniss nur eine Gürtel¬ 
zone der Insel etwa Tangkeang—Palu, welche beide auf 
gleicher Breite liegen, zu bewohnen. In Folge dieser eigen¬ 
artigen Verbreitung wird Heracles von keinem der Autoren 
erwähnt. STAUDlNGER’s gute Originalbeschreibung geht nur 
auf Stücke von Mangioli, welche sich aber in keiner Weise 
von meinen Celebes-exemplaren unterscheiden und von denen 
mir sowohl solche von Dr. PLATEN als auch von DOHERTY 
gefangen vorliegen. Heracles war im Hinterlande von Palu 
besonders bei dem oft genannten Dorfe Kalawara sehr häufig 
und besitze ich Exemplare aus allen Monaten des Jahres; 
auch aus Kolawi erhielt ich den Falter, ein Fingerzeig für 
seine Verbreitung nach Süden. Trotz zahlreicher Männchen 
wurde mir niemals ein Weibchen gebracht, während DOHERTY 
bei nur kurzem Aufenthalte sowohl auf Mangioli als auch 
auf Bessi dieses seltenere Geschlecht fing, ein neuer Beweis 
für die bekannte Tatsache, dass auf kleineren Inseln aus 
noch unbekannten Gründen die Weibchen leichter zu erlan¬ 
gen sind. Meine Stücke spannen von 37—47 mm., eine 
Abbildung der zwar nicht farbenprächtigen, aber sehr inte¬ 
ressanten Art ist mir nicht bekannt geworden. Sie stellt 
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in der langen Reihe der weissen Cyrestis das meist verdüs¬ 
terte Extrem dar und bildet so einen gewissen Übergang 
zur Acilia-gruppe. 

13 7 - Cyrestis strigata Felder stellt entschieden in seiner 
nahen Verwandschaft mit Acilia God. ein der Celebesfauna 
fremdes Pupuaelement dar, das aber auf der Insel üppig 
gedeiht, denn die Art ist überall mit Ausnahme der Küsten 
ebene das ganze Jahr hindurch sehr häufig. Alle Autoren 
vermelden sie und PIEPERS und Doherty betonen die Häufig¬ 
keit, Kükenthal fand sie in der Minaliassa und bei Donggala. 
Felder’s Beschreibung ist sehr kurz, „fascia discali alba 
angustissima” das ist der Hauptinhalt, durch LORQUIN (Celebes) 
und WALLACE (Menado) erhalten. Eine Abbildung hielt er 
nicht für nötig. Ich fand den Falter im Süden wie im Norden 
gleich häufig und erhielt grosse Zahlen von allen meinen 
Fangplätzen, er war in Maros ebenso gemein wie in Kalawara. 
Auch beim Vergleiche sehr grosser Serien lässt sich keine 
Differenzierung von Süd nach Nord erkennen, nur sind Süd¬ 
stücke, wie wir das schon bei vielen JNymphaliden gefunden 
haben, entschieden grösser. Ich glaubte früher in der Breite 
des über beide Flügel ziehenden weissen Medianbandes ein 
Kriterium zur Unterscheidung zu sehen, mein grosses Material 
lehrt mich aber, dass die Breite dieses Bandes rein individuell 
variirt und dass im Süden wie im Norden schmale und breite 
Bänder Vorkommen. Das nicht zu seltene Weibchen, das ich 
im Süden öfter als im Norden erbeutete, ist grösser und 
heller und das etwas schwärzlich überhauchte Medianband 
setzt sich auf den Hinterflügeln deutlicher als beim Männchen 
im rechten Winkel umbiegend gegen den Analrand hin fort; 
auch die Form des Abdomens lässt es leicht erkennen. Der 
Analozellus des Hinterflügels ist bei Strigata nicht rund wie 
bei allen anderen Formen der Acilia-gruppe sondern länglich, 
nierenförmig. Auch von dieser Art ist mir keine bildliche 
Darstellung bekannt geworden, doch hat sie Staudinger in 
seinen Exot. Schmett. kurz charakterisirt. 

138. Cyrestis thyonneus Cramer — celebensis Staudinger 
nicht ganz so häufig wie die vorhergehende Art, aber von 
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gleicher Verbreitung auf der ganzen Insel und das ganze 
Jahre hindurch. STAUDlNGER’s Originaldiagnose geht auf 
Stücke, die er durch Dr. PLATEN aus Süd- und Nordost- 
Celebes erhielt, ist nicht übermässig ausführlich, gibt aber 
alle wesentlichen Unterschiede an. Die zuerst durch CRAMER 
beschriebene Tkyonneus-foxm stammt aus Amboina und ist 
auf Tafel 220 gut und deutlich dargestellt. Die Unterschiede 
der bisher beschriebenen Thyormeus-ioxmtw (Amboina, Sula, 
Buru und Celebes) sind keine überwältigende, Celebensis aber, 
besonders aus dem Süden der Insel, dürfte die grössten 
Masse erreichen. Wieder melden alle Autoren die Art, welche 
PIEPERS nur im Walde am Bantimurung, dort aber häufig 
fing, während DOHERTY 47 Exemplare an ROTHSCHILD lieferte, 
von Strigata waren es nur 32. Von den meisten meiner Fang¬ 
plätze im Süden und Norden in grossen Zahlen erhalten, 
auch hier waren Maros und Kalawara die Brennpunkte des 
Vorkommens. Ich besitze den Falter auch aus Pasangkayu 
von der Westküste und aus dem Berglande Pekawa. Das 
grössere Weibchen ist dem Manne in Färbung völlig ähnlich 
und wenn nicht durch die Form des Abdomens nur durch 
Untersuchung des ersten Fusspaares mit Sicherheit zu erken¬ 
nen. Eine Differenzierung von Süd nach Nord ist nicht zu 
erkennen. Südstücke sind aber deutlich grösser. 

139- Cyrestis Kühni Röber die einzige Apsithra von Celebes, 
da bis heute keine Perianderform von dort bekannt geworden 
ist, deren Auffindung auf unserer Insel immerhin nicht im 
Bereiche der Unmöglichkeit läge. Wie Strigata und Celebensis 
die ganze Insel bewohnen, so scheint Kühni ähnlich wie 
Heracles nur auf einer gewissen Breite von Central-Celebes 
(ungefähr Tombuku—Tangkeang) vorzukommen, geht aber 
weiter nach Norden und wurde von Dr. PLATEN in der Mina- 
hassa (Tondano und Sawangan teste FRUHSTORFER) entdeckt, 
auch auf der östlich von Celebes gelegenen Insel Bangkai 
ist sie gefunden worden. Im Hinterlande von Palu war der 
zierliche, aetherische Falter nicht sehr häufig und besitze 
ich Exemplare aus Kalawara und Sibowi von den Monaten 
1, 5> 6, 7, 9, 11 und 12, sodass man wohl annehmen darf, 
dass das Tier das ganze Jahr hindurch fliegt; am häufigsten 
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war es im Mai. Röber’s Originalbeschreibung im 3. Hefte 
der Iris (1. III. 86) bezieht sich auf von Kühn bei Tombuku 
gesammelte Stücke und gibt leider kein treffendes Bild des 
reizvollen Falters, die beigegebene, unkolorirte Abbildung 
eines sehr dunklen Stückes, wie ich solche aber auch aus 
Palu besitze, ist gut und kenntlich. Es handelt sich um ein 
sehr variables Tier, das wie alle seine Verwandten in beiden 
Geschlechtern in einer hellen und dunklen Form vorkommt. 
Unter dem Namen Mantilis bespricht STAUDINGER eine sehr 
melanotische Form aus der Minahassa Da aber solch dunkle 
Stücke überall im Fluggebiete Vorkommen, so dürfte Mantilis 
ein reines Synonym zu Kühni darstellen. Der Name Mantilis 
ist übrigens eine Manuscriptbezeichnung Boisduvals und STAU- 
DINGER fand unter dieser Benennung ein Exemplar unserer 
Art in der Sammlung des Freiherrn VON SCHENCK. Später 
erhielt er durch Dr. PLATEN io ,,schöne’’ Stücke aus der 
Minahassa. Er gibt in seinen Exot. Schmett., pag. 133, eine 
kurze Beschreibung des Psalters und betont das Vorkommen 
heller und dunkler Formen. Aber Kühni 86 hat sicher die 
Priorität, da das Exoten werk StaüDINGER’s 1888 erschienen 
ist, und Mantilis Staudinger ist jedenfalls falsch. FrüH- 
STORFER stellt im Seitz Kühni als Subspezies zu Paulinus 
Feld., während ich ihn bei Cassa?ider Feld, unterbrachte; 
aus den in meiner Monographie angegebenen Gründen bleibe 
ich bei meiner Auffassung. Die Unterscheidung der Geschlech¬ 
ter ist bei dieser Art ziemlich schwierig. 

140. Chersonesia rahria Moore — celebensis Rothschild. 
Diese kleine, wohl distinkte Art kommt anscheinend auf 
Celebes, wo das Subgenus seine Ostgrenze erreicht hat, nur 
im Süden der Insel vor, ich habe sie wenigstens in Palu und 
Hinterland nicht gesehen, auch HOPFFER meldet sie nicht 
aus dem Norden, erhielt nur ein Stück von den Togian- 
Inseln. PlEPFRS hat nur ein Exemplar vom Bantimurung 
eingesandt, das SNELLEN mit Rahria MOORE bestimmte, 
Holland, für den Doherty schon weiter nördlich sammelte, 
erhielt sie nicht, dagegen ROTHSCHILD in einer grossen Serie 
von 37 Exemplaren und von ihm stammt die auf eine sehr 
dürftige Diagnose in der Iris 1892 begründete Benennung 
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Celebensis, die jedoch mit vollem Rechte erfolgte, da die 
Celebesrasse ausser durch im Genus ganz ungewöhnliche 
Grösse auch durch eine Anzahl von Zeichnungsverschieden- 
heiten gut abgetrennt werden kann, welche in der Iris 1903 
pag. 1 57* genau mitgeteilt werden. Sie war aber im Hinter¬ 
lande von Makassar keinenfalls so selten, wie das aus Piepers 
Erfolgen hervorgehen koennte. Ich erhielt sie von allen 
meinen Fangplätzen aus den Monaten 1, 2, 5, 8, 9, 11 und 
12 in Anzahl und besitze in meiner Sammlung eine Serie 
von 29 Männchen und 24 Weibchen nebst zwei der von 
Doherty gesammelten Typen, welche ich der Güte des 
Lord ROTHSCHILD verdanke. Die Art dürfte wohl das ganze 
Jahr hindurch zu fangen sein und war sicher kein Objekt, 
das meine faulen makassarischen Sammler mit Eifer ver¬ 
folgten. Nur auf den Sula-Inseln Mangioli und Bessi kommt 
noch eine Satellitrasse vor, Mangolina Frühst., die der 
Celebensis natürlich sehr nahe steht. Da von Amboina, das 
sehr gründlich durchforscht ist, keine Chersonesia gemeldet 
wird, dürfte wohl weiter nach Osten im Papuagebiete die 
Art nicht mehr zu finden sein. 

Das Genus Neptis, auf den makromalaiischen Inselkonti¬ 
nenten so reichlich mit je 13—15 Arten vertreten, wird auf 
Celebes ohne Übergang plötzlich artenarm, denn wir finden 
auf unserer Insel im besten Falle nur 6 Arten, von denen 
zwei nur in wenigen Unikas bekannt sind, während die 
anderen vier jedem Sammler begegnen. Es ist auf diese 
auffallende Abnahme schon in der einleitenden Besprechung 
der Nymphaliden hingewiesen und wurde sie dort als ein 
Hauptgrund für die geringere Spezieszahl von Celebes be¬ 
zeichnet, an der in gleicher Weise auch die Genera Athyma 
und Euthalia beteiligt sind. Von den vier häufigen Celebes- 
neptis hat FRUHSTORFER nur zwei als endemisch bezeichnet, 
ich würde sie alle vier so einschätzen, da die Formen von 
Hylas und Colnmella von Celebes beide auch so grundver¬ 
schieden von ihren westlichen und nördlichen Verwandten 
sind, dass sie als eigene, gute Spezies gelten müssen. Da 
aber Celebes nur so wenige Neptis- arten besitzt, müssen wir 
diese Falter mit Ausnahme der auf Celebes vertretenen Arten 
für verhältnissmässig junge Formen erklären, die erst nach 
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der Abtrennung von unserer seit jener Zeit isolirt gebliebenen 
Insel vom Urkontinente ihre Evolution nahmen. Die eben¬ 
falls schon früher erwähnte, für die Celebes -nymphaliden so 
charakteristische Bogenzeichnung im Apikalgebiete des Vor¬ 
derflügels (confer No. 106 Cupha maeonides Hew.) finden 
wir bei den Celebes-7/^A sehr schön und deutlich ausgeprägt, 
besonders bei Ida-celebensis und Nei'iphus . Hopffer und 
HOLLAND führen beide die vier gewöhnlichen Arten an, 
während PIEPERS die Celebes -phaedyma nicht erbeutete, die 
jedoch in Süd-Celebes auch wirklich recht selten ist. ROTH¬ 
SCHILD nennt sieben Namen, von denen zwei als Synonyme 
wegfallen, aber er hat zwei Exemplare der seltenen Celebes- 
vikasi von Doherty erhalten. Eine sechste etwas fragliche 
Form, die ebenfalls in die Vikasi-gruppc gehört, hat FrüH- 
STORFER in der STAUDINGER-sammlung entdeckt; vielleicht 
ist es aber nur die Nordform der Vikasi- rasse von Celebes. 
Sollte aber wirklich eine zweite distinkte Neptis aus der Vikasi- 
gruppe mit Philippinencharakter auf Celebes Vorkommen, so 
wäre das ein hochinteressantes Pendant zum Vorkommen 
der beiden Cupha- arten maeonides und arias und wäre in 
diesem Falle die Möglichkeit der Einwanderung von den 
Philippinen nicht ausgeschlossen. 

141. Neptis antara Moore (nirvana Felder) diese kleinere 
und zugleich seltenere der beiden gelben auf Celebes fliegen¬ 
den Neptis- arten wird von FRUHSTORFER in das völlig über¬ 
flüssige MoORE’sche Subgenus Rahinda gestellt auf Grund 
der Abgabe des zweiten Subkostalastes des Vorderflügels 
nach aussen von der Zelle. Die Neptis- arten sind trotz ihrer 
hohen Zahl mit nur wenigen Ausnahmen sehr gut verschieden, 
besitzen alle sehr wohl ausgeprägte und übereinstimmende 
bio- und morphologische Charaktere, stellen also in ihrer 
Gesammtheit eine selten gut umschriebene, kompakte Gattung 
dar, so dass eine Aufteilung in Subgenera gerade hier als 
eine unnötige Beschwerung des Gedächtnisses erscheint. 
Antara bewohnt die ganze Insel, ist auch auf Buton in einer 
kleineren Form sehr häufig, wird aber im Norden entschieden 
seltener gefunden als im Süden, wo ich den zierlichen Falter 
im Hinterlande von Makassar in den Monaten 1, 2, 4, 5, 
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7, 9, n und 12 von fast allen meinen Fangplätzen erhielt 
(20 Männchen und 6 Weibchen liegen mir gespannt vor), 
während ich aus dem Norden nur wenige Stücke aus Menado 
und Pasangkayu (April) und aus dem Osten von Kendari 
(ebenfalls April) besitze. Hopffer nennt die Art Nirvana 
FELD., hat offenbar FELDER’s lateinische Diagnose von Nir¬ 
vana aufmerksam gelesen und richtig erkannt, dass sie auf 
Antara oder eine Subspezies dieser Art gehen muss, auch 
meldet er sofort darunter Neriphns Hew., womit er korrekt 
die zweite, grössere, im Seitz und in den meisten Sammlungen 
als Nirvana bezeichnete gelbe Neptis von Celebes meint. 
Piepers sagt häufig bei Bonthain, Balangnipa und Lamatti 
im Hügellande, Holland erhielt beide Geschlechter, ROTH¬ 
SCHILD aber nur drei Exemplare, KüKENTIiAL brachte sie 
nicht mit. Die Originaldiagnose Moore’s ist eine äusserst 
dürftige Beschreibung, nur Celebes ohne nähere Ortsangabe 
wird als Heimat genannt und das Vorhandensein in der 
Sammlung des Britischen Museums festgestellt, die Abbildung 
aber ist gut und lässt keinen Zweifel an der Art. Auch 
Staudinger bespricht den Falter in seinen Exot. Schmett. 
und sagt, dass er im Vergleich mit Neriphns weniger gelb¬ 
braune Zeichnung der Vorderflügel und hellere, mehr gelbe 
Unterseite mit blauweisen Querbinden auf den Hinterflügeln 
besitze. Fruhstorfer nennt im Seitz die hellere Südform 
Pytheas . Da in der Tat die Südstücke unterseits bedeutend 
heller gefärbt sind und oberseits eine sichtliche Verbreiterung 
der gelben Flecken zeigen, bin ich für Beibehaltung dieser 
die Differenzierung von Süd nach Nord markierenden Benen¬ 
nung. Wieder zeigt der Norden erhöhten Melanismus. Antara 
besitzt weder einen weissen Halskragen noch einen weissen 
Ring um das oberste Abdominalsegment, wie das immer bei 
Neriphns der Fall ist, die gelbe Submarginalbinde der Vorder- 
fliigeloberseite ist kontinuirlich, aber auf der Vorderflügel¬ 
unterseite schlägt die untere, innere Hälfte der schwarzen 
Umsäumung dieser Binde nach innen und verbindet sich 
mit dem schwarzen Streifen am Innenrande, dem gelben 
Zellstrich des Vorderflügels fehlt die für Neriphns eigentüm¬ 
liche Zähnung nach oben. Beide Arten, Antara und Neriphns , 
sind also bei genauem Zusehen gut zu unterscheiden, werden 
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aber dennoch häufig verwechselt. Im Seitz sind sie beide 
gut kenntlich und instruktiv auf Tafel 125c neben einander 
dargestellt, nur hat der Künstler bei Neriphus die beiden 
oben erwähnten Streifen um Hals und Abdomen nicht ge¬ 
bracht, obwohl sie doch sofort auffallen. Es kommen inner¬ 
halb der Art starke Grössenunterschiede vor, mein grösstes 
Weibchen spannt 55 mm., das kleinste Männchen 41 mm. 
Die Geschlechtsunterscheidung ist ausser am Abdomen auch 
am vordersten Fusspaar leicht möglich. Der holländische 
Marinearzt KranS hat, wie JüRRlAANSE (Tijdschr. v. Ent., 
1919, pag. 23) berichtet, Antara auch auf der höchst selten 
besuchten südlichen Satellitinsel Kabaena und auf den kleinen 
Eilanden Kapolla und Kaledupa im Tukang Besi-Archipel 
gefangen. Auch von Buton meldet JURRIAANSE die Art unter 
Betonnung der besonderen Grösse der Exemplare (Vorder¬ 
flügellänge des Männchens 26, des Weibchens 28 mm.); auch 
meine selbstgefangenen Butonstücke (8 Männchen und 2 
Weibchen IV. 06) zeigen diese Masse auf den mm. genau, 
sind aber alle entschieden kleiner als Stücke von Festlande, 
von denen die Weibchen bis 32 mm. Vorderflügellänge 
ergeben. 

142. Neptis neriphus Hewitson — biannulata Martin 
vana Feld, im Seitz und in den meisten Sammlungen) die 
grössere gelbe Neptis der Insel, die hier sofort folgen soll, 
wenn sie auch durch die Stellung des zweiten Subkostal¬ 
astes des Vorderflügels im Subgenus Bimbisara Moore ein¬ 
zureihen wäre. Im Süden und Norden der Insel gleichhäufig 
und das ganze Jahr hindurchfliegend, da mir grosse Serien 
beider Geschlechter von allen meinen Fangplätzen bei Ma- 
kassar und Palu aus allen Monaten des Jahres vorliegen, 
wie auch alle Autoren die Art und zwar unter dem Namen 
Neriphus Hew. melden, nur ROTHSCHILD, der von DOHERTY 
mit 40 Exemplaren bedacht wurde, führt sie als nirvanci an. 
FELDER’s lateinische Diagnose von nirvaua geht mit Sicher¬ 
heit nicht auf eine Neriphus -, sondern auf eine Antara-form , 
da er deutlich von einer aus vier Flecken bestehenden Sub¬ 
apikalbinde des Vorderflügels spricht und den bei der vor¬ 
liegenden Art so auffallenden weissen Ring um Hals und 


DIE TAGFALTER DER INSEL CELEBES. 


6l 


erstes Abdominalsegment mit keinem Worte erwähnt, den 
doch Hewitson’s Abbildung von Neriphus deutlich zeigt. 
Es handelt sich also im vorliegenden Falle um die auf 
Celebes heimische Subspezies von Neriphus , welche HEWITSON 
nach Material von WallaCE von den Sula-Inseln beschrieben 
hat. Ich wandte mich, um in der Namensfrage ganz sicher 
zu gehen, an Dr. JORDAN in Tring, unter dessen Verwaltung 
die einstige FELDER-sammlung steht. Er berichtet wörtlich 
,,der Typus von nirvayia ist eine antara, die Art ohne weissen 
Halskragen und ohne weissen Abdominalring, während FELDER 
als Antara die weissgeringelte Art in seiner Sammlung hatte, 
daher sein Irrtum”. Hewitson’s Originaldiagnose von Neriphus 
ist wie immer sehr dürftig, zählt nur die gelben Flecken auf 
und erwähnt nicht einmal die weisse Ringelung, welche auf 
der guten Abbildung nicht fehlt. Diese Abbildung ist aber 
von Celebesstücken ziemlich verschieden, so dass die Celebes¬ 
subspezies eine Benennung verdient. Sie ist von hellerer, 
bräunlicher Grundfarbe und die gelben Zeichnungen sind 
breiter, heller und weniger scharf begrenzt, vor allem aber 
die Unterseite beider Flügel ist viel heller als bei Neriphus . 
Ich schlage den Namen biannulata vor, da die weisse Ringelung 
einen ganz auffallenden Charakter vorstellt, den ich bei 
keiner Ncptis- art Asiens oder Afrikas wiederfinde und der 
einen treffenden Übergang zum folgenden Genus Athyma 
bildet, in dem er häufig vorkommt und dessen einzige 
Celebesart ihn an gleicher Stelle trägt. Mein sehr grosses 
Material, 4 Männchen und 15 Weibchen aus dem Norden, 
14 Männchen und 20 Weibchen aus dem Süden zeigt keine 
greifbaren Unterschiede, so dass FRUHSTORFER’s Namen Ta- 
wayana für die Südform nicht haltbar erscheint, er wäre auch 
sehr schlecht gewählt, da er von einer Örtlichkeit im Norden 
der Insel entlehnt ist. Die Art geht ziemlich hoch in’s Gebirge 
und Stücke aus der Pekawa von 4000—4500 Fuss Erhebung 
zeigen besonders satte Gelbzeichnung und tiefschwarze Grund¬ 
farbe. Biannulata zeigt in besonders hohem Grade die schon 
so oft erwähnte, für Celebes typische Bogenzeichnung im 
Apikalgebiete des Vorderflügels, die innere, gelbe Submargi¬ 
nalbinde, in der Mitte gebrochen, schlägt sich zwei Mal 
mit dem oberen Ende fliigeleinwärts und die unterhalb der 
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Mediana stehenden gelben Flecken bilden einen hufeisen¬ 
förmigen, gegen die Flügelbasis offenen Bogen, den ich im 
Genus Neptis nicht wiederfinde. Die Art imponirte offenbar 
sogar Staudinger so, dass er sie in seinen Exot. Schmett. 
abbilden Hess, allerdings ziemlich schlecht und ebenfalls 
ohne die beiden weissen Ringe; auch er hält an dem Namen 
Neriphus fest und sagt im Texte, er besitze die Art, deren 
Unterseite ihm auffällt, nur aus Celebes. Der Vollständigkeit 
halber sei noch erwähnt, dass Kükenthal den Falter aus 
der Minahassa mitbrachte, während Krans ihn sowohl an 
der Sopangbai an der Südküste von Celebes als auch auf 
der Insel Muna fing. Eigentümlich ist die geographische 
Verbreiterung der Art, die sich nur auf Celebes, dessen 
Satellitinseln und die Nordmolukken erstreckt. Holland 
hat von Buru eine Neptis neriphoides (Nov. Zoolog 1900, 
pag. 66) beschrieben, die unserer Art sehr nahe stehen muss, 
da er ein Männchen seiner Sammlung aus Süd-Celebes zu 
dieser Subspezies zieht. Auf den Südmolukken und auf 
Neu-Guinea fehlt die Art sicher, für welche auch westlich 
von Celebes kein Äquivalent besteht. 

143. Neptis ida Moore unterscheidet sich so sehr durch 
Grösse, Zeichnung und Färbung von allen geographischen 
Rassen der grossen, weitverbreiteten Kollektivepezies hylas 
oder aceris — wie mann sie nennen möge — dass ihr 
unbedingt Speziesrang zukommt, um so mehr, da sie auf 
die verhältnissmässig enge Subregion von Celebes und dessen 
Satellitinseln in ihrem Vorkommen beschränkt ist, wo sie 
zugleich an der Ostgrenze der Kollektivart steht, da auf den 
Molukken und Neu-Guinea kein sicherer Hylas-ve .rtreter mehr 
vorkommt. Ich habe der interessanten Art meine besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet und desshalb ein grosses Material 
aus allen mir- zugänglichen Teilen der Insel zusammenge¬ 
tragen. Es liegen mir zur folgenden Beurteilung der Art 
163 gespannte Exemplare vor, 72 aus Süd-Celebes (Makassar 
selbst, alle meine Fangplätze im Hinterlande und Bonthain), 
48 aus Nord-Celebes (Menado, Donggala, Palu, Kalawara, 
Sibowi, Lewara und Pekawa), 15 aus Central-Celebes (Kolawi, 
Bada, Riou) und 8 aus Ost-Celebes (Kendari), ferners 8 von 
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Saleyer, 14 von Buton und 2 von der Insel Muna. Wenn 
es mir vergönnt ist, einigermassen gut und vernünftig zu 
sehen, muss mir dieses Material, welches aus vielen hunderten 
von Tütenexemplaren in meinem Besitze sorgfältigst aus¬ 
gewählt wurde, eine den Tatsachen entsprechende Beurteilung 
gestatten. Mein auf genaue Prüfung dieses grossen Materials 
basirter Befund sei kurz gleich an dieser Stelle mitgeteilt, 
ehe ich noch die Meldungen der Autoren und die Nomen¬ 
klatur bespreche. Die hellere, etwas grössere, oben deutlich 
weiss gezeichnete, unten heller rotbraun gefärbte Siidform 
mit zwei Reihen von Submarginalflecken auf der Oberseite 
des Vorderflügels und mit einem weissen Medianbande des 
Hinterflügels, welches in einer kleinen Minderzahl der Indi¬ 
viduen den Kostalrand erreicht, ist Ida MOORE. Die etwas 
kleinere, dunkle Nord- und Centralform mit schwarzbestäubter 
Weissfleckung, drei Reihen von Submarginalflecken auf der 
Oberseite des Vorderflügels, dunklerer, kastanienbrauner 
Unterseite und einem weissen Medianbande, das niemals 
den Kostalrand erreicht, sondern am obersten Subkostalaste 
abbricht, ging bis heute mit Unrecht in der Literatur und 
den Sammlungen unter dem ihr nicht zukommenden Namen 
Celebensis HOPFFER, ist aber von PAGENSTECHER (Abhandl. 
der Senckenb. Naturf. Ges. XXIII, Tafel XVIII, fig. 13) 
trefflich abgebildet und soll, da sie noch unbenannt ist, von 
nun ab Garbonespersa heissen. Stücke aus Ost-Celebes sowie 
von den Satellitinseln (Saleyer, Buton und Muna) sind noch 
dunkler und sämmthch kleiner. Allein im äussersten Norden 
der Insel bei Menado und in der Minahassa kommt eine 
auffällige, nicht in das gewohnte Rahmen passende, sehr 
grosse und sehr weisse Form vor, welche aber die für die 
Nordform charakteristischen drei Reihen von Submarginal¬ 
punkten sehr deutlich zeigt — das ist die Celebensis HOPFFER, 
der sicher in seiner genauen Beschreibung die Verdüsterung 
der Weissfleckung angegeben hätte, wenn sie in seinen 
Exemplaren bestanden hätte. Auch die von Hopffer genan 
angegebene Vorderflügellänge von 32 mm. kann nur auf 
diese Rasse gehen. Es scheint, dass bis heute keiner 
der Autoren die nicht misszuverstehende, klare Diagnose 
Hopffer's, dessen Material sicher nur aus dem exstremen 
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Norden der Insel stammte, mit Aufmerksamkeit und Folge 
ziehung durchgelesen hat. Auch bei Celebensis erreicht das 
weisse Medianband des Hinterflügels nur den oberen Sub¬ 
kostalast, während sie bei allen mir zugängliche Hylas-rassen 
bis zum Kostalrande durchgeht mit Ausnahme von der von 
FRUHSTORFER Sopatra genannten Borneoform, bei welcher 
sie in Flecken aufgelöst ebenfalls an der Subkostale endigt, 
abermals eine der wenigen zwischen Celebes und Borneo 
bestehenden Analogieen, von denen wir bei den Pieriden schon 
einige feststellen konnten. Die Originaldiagnose Moore’s von 
Ida aus dem Jahre 1858 geht auf ein in der HEWITSON- 
Sammlung befindliches Stück, das von Madame IDA PFEIFFER 
gesammelt wurde und dessen Fundort nicht sicher steht, 
da Moore als solchen Celebes oder Mindanao (!) angibt. 
Durch Damen eingelieferte Exemplare sind immer unsicher 
und nur mit Vorbehalt und Misstrauen als Typen zu benützen, 
da eine europäische Dame in den Tropen nach Natur der 
Sache nicht leicht selbst sammeln kann, sondern ihre Schmet¬ 
terlinge von rechts und links von gefälligen Bekannten als 
Geschenk erhält. Die der Beschreibung beigegebene Abbil¬ 
dung zeigt uns aber eine deutliche weisse Südform mit nur 
zwei Reihen von Submarginalflecken der Vorderflügelober¬ 
seite. Leider fehlt eine Wiedergabe der Unterseite, welche 
MOORE als pale ferruginotis mit broader white markings 
bezeichnet, was ebenfalls der Südform entsprechen würde. 
Auf Grund dieser Abbildung lasse ich den sonst ungenügend 
fundirten Namen Ida in seinen bisherigen Rechten. Sämmt- 
liche Autoren erwähnen den überall auf der Insel so^häufigen 
Falter. Hopffer’s Diagnose von Celebensis, von der er 
viele übereinstimmende Exemplare erhielt, ist oben schon 
besprochen und stammt aus dem Jahre 1874. Ihm Stauden 
zum Vergleiche nur Exemplare von Aceris aus Europa, den 
Philippinen und Ceylon zur Verfügung. PIEPERS bezeichnet 
die von SNELLEN Aceris Lep. var. celebensis HOPFF. benannte 
Art als äusserst gemein, nur nicht von Bonthain, wo ich 
aber persönlich den Falter feststellte. SNELLEN spricht von 
vorkommenden Übergängen zur Type ( Aceris ) und sagt, dass 
Saleyerstücke am dunkelsten seien; auch macht er darauf 
aufmerksam, dass der weisse Fleck in Zelle 1, also zwischen 
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Submediana und unterstem Medianaste auf der Unterseite 
des Vorderflügels kleiner sei als bei der Type. Wirklich finde 
ich diesen Fleck bei allen meinen Celebesstücken kleiner 
als bei allen mir zur Verfügung stehenden Subspezies von 
Hylas-—Accris jeder anderer Herkunft. Auch mit den Über¬ 
gängen zur Type hat es seine Richtigkeit, da in Süd-Celebes, 
wie schon oben gesagt, Stücke Vorkommen,, bei denen die 
weisse Hauptbinde des Hinterflügels die Kosta erreicht und 
welche ein hellere, ruhigere, einfacher gezeichnete, an die 
javanische Matuta erinnernde Unterseite zeigen. Es koennten 
bei dieser Neptis, deren Raupe polyphag sein soll, ja ähnliche 
Verhältnisse bestehen, wie wir siebei Ergolis ariaclne>.lei'ias 
hecabe und vielleicht auch Atella phalanta gefunden haben, 
d. h. der überall an den Küsten gewöhnliche Falter koennte 
in Süd-Celebes durch seinen intensiven Verkehr mit Java 
und den kleinen Sunda-inseln immer wieder in anderer Form 
eingeschleppt werden. Holland erhielt beide Geschlechter 
von DOHERTV und bestimmte den Falter als Lencothoe Cr., 
eine mir unverständliche Identifizirung, die wohl nur durch 
das etwas bunte und phantastische Unterseitenbild bei Cramer 
enstanden sein mag. ROTHSCHILD endlich gibt an 8 Ida 
und 5 Matuta Hb. var. alba HOLLAND erhalten zu haben. 
Ich möchte annehmen, dass er mit Ida schwarz bestäubte 
Stücke und mit Matuta helle Südstücke bezeichnen wollte. 
Matuta Hb. ist die Javaform von Hylas und über die var. 
alba Holland konnte ich in der mir zugänglichen Literatur 
nichts finden. Kükenthal scheint keine ächten Celebensis 
mitgebracht zu haben, das von PAGENSTECHER aus seiner 
Ausbeute abgebildete Stück ist eine typische Carbonespersa . 
Sehr enttäuscht hat mich die Behandlung der Art im Seitz, 
FRUHSTORFER spricht von Berg- und Regenformen, beide 
gibt es nach meinem Material nicht. Stücke aus dem Berg¬ 
lande Kolawi und von den 4500 Fuss hohen Bergen der 
Pekawa sind gewöhnliche Carbonespersa , zeigen höchstens 
eine etwas hellere Unterseite als Stücke aus der Ebene des 
Palutales, etwa wie Südstücke aus Makassar. Von Saison¬ 
formen ist ebenfalls an meinem grossen Material aus allen 
Monaten des Jahres nichts zu sehen. Es sind im Seitz 
zwei Abbildungen gegeben, als Celebensis wird eine kleine, 
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undeutlich verdüsterte Carbonespersa vorgestellt mit nur 
26 mm. Vorderflügellänge und was als Sphaericus , im Texte 
liest man Sphaerica , dargestellt ist, erscheint mir die gewöhn¬ 
liche, weisse Südform von Makassar und Umgebung, ist also 
ein Sysonym für Ida. Wahr ist an FRUHSrORFER’s Beurtei¬ 
lung der Art nur die Tatsache, dass Hylas auf Celebes in 
drei Formen auftritt. KRANS hat nach JURRIAANSE Sphaerica , 
also Ida, auch an der Südküste bei Rumpia, Sopangbai und 
auf den Inseln Kabaena und Buton gefangen. Für die beiden 
letzteren Fundorte ziehe ich die Richtigkeit der Bestimmung 
in Zweifel, da ich selbst auf Buton nur sehr stark verdüsterte, 
kleine Carbonespersa fing, über die ich noch zu sprechen 
habe. Exemplare aus dem äussersten Südosten der Insel, 
welche ich im April 1906 an der Kendaribai fing, sind 
kleiner und dunkler als typische Carbonespersa , zeigen aber 
die hellere Unterseite von südlicher Ida . Unsere Neptis ist 
wie gesagt einer der häufigsten Schmetterlinge der Insel, 
fliegt das ganze Jahr hindurch und zeigt in Lebensgewohn¬ 
heit und Flug das gleiche Bild wie die Hylas- formen von 
Sumatra, Borneo und Java; man begegnet ihr immer und 
überall und auch bei jedem Wetter, früh am Morgen und 
noch spät am Nachmittage, wenn längst keine Pieriden mehr 
zu sehen sind. Wie schon bei verschiedenen Nymphahden 
festzustellen war, beherbergen die südlichen Satellitinseln 
nicht die hellen Südformen, sondern meist habituell sehr 
kleine, stark melanische, der Nordform ähnliche Rassen, was 
auch bei Ida zutrifft. Die Saleyerform hat Fruhstorfer 
Saleyra genannt und ihre Unterschiede von Carbonespersa 
im Seitz genau angegeben. Wenn diese Unterschiede bei 
grösserem Material auch nicht alle halten, so genügt auf 
jeden Fall das eigentümliche, tiefe Mahagonibraun der Unter¬ 
seite beider Flügel, um die mit Recht benannte, im Seitz 
gut abgebildete Form sofort von Stücken von Buton und 
Muna und der Hauptinsel abzutrennen. Die Färbung der 
Unterseite kommt bei weitem am meisten mit Flaminia 
FRÜHST, von Sumbawa überein, wie ja Saleyer auch in 
anderen Arten Beziehungen zu den kleinen Sundainseln zeigt. 
Männchen 42, Weibchen 48 mm. Flügelspannung.' Diebeiden 
südlichen Satellitinseln Buton und Muna werden von einer 
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sehr kleinen und ebenfalls sehr dunklen Rasse bewohnt, 
welche oberseits bedeutend düsterer ist als Carbonespersa , 
unserseits aber die hellere Grundfarbe der südlichen Ida 
zeigt. Butonmännchen 43, Weibchen 51, Munamänncben nur 
40 mm. Flügelspannung. Die konstante Kleinheit scheint mir 
eine Benennung zu berechtigen und soll die insulare Zwerg¬ 
form Lilipiita heissen. Nach 14 Exemplaren von Buton und 
2 von Muna im April 1906 von mir eigenhändig auf den 
selten besuchten Inseln gefangen. Die Irrtümer der Literatur 
und mein Bestreben für die Sammler in Europa und künftige 
Naturalisten auf Celebes Klarheit und festen Grund zum 
Weiterausbau unserer Kenntnisse zu schaffen, mögen diese 
lange Ausführung über nur eine und noch dazu so gewöhn¬ 
liche Art entschuldigen. 

144- Neptis vikasi Horsfield — celebica Moore (dohertyi 
HOLLAND). Von Moore nach einem Weibchen in Hewitson’s 
Sammlung beschrieben, das aus Mah^sar stammt, also wohl 
durch WALLACE gefangen wurde, aber für den Aestheten 
HEWITSON kein genügend farbiges Objekt zur Abbildung 
darstellte. MoORE’s Diagnose führt nur den Vergleich mit 
der javanischen Vikasi in einseitiger Weise aus. Eine auf 
Celebes sehr seltene, aber doch völlig nach den Evolutions¬ 
gesetzen der Insel umgebildete Form. Ich bedauere, HOLLAND’s 
Beschreibung nicht zu kennen, von der ich mit Sicherheit 
annehme, dass sie sachlicher sein müsse. Nur ganz geringes 
Material in Europa, von keinem der Autoren erwähnt mit 
Ausnahme von Rothschild, der durch Doherty zwei Exem¬ 
plare aus dem Süden erhielt, wo neuerdings Krans nach 
Angabe von JüRRIAANsE am 20. X. 16 bei Maros ein Männ¬ 
chen gefangen hat. Ich selbst besitze auch nur zwei Exem¬ 
plare, ein Männchen aus dem Süden anno 91 durch DOHERTY 
gefangen und ein weiteres Männchen, das mir ein befreundeter 
Sammler aus Menado zusandte, persönliche Erlebnisse mit 
dem seltenen Falter hatte ich leider nicht. Die beiden Stücke 
zeigen unter sich keine grossen Unterschiede; das vielleicht 
nur zufällig grössere Nordstück schillert unterseits stärker 
lila und hat ein schmäleres, in der Mitte nicht ausgebauchtes 
Medianband der Hinterflügelunterseite, auch sind die weiss- 
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liehen Zeichnungen der Vorderflügelunterseite reduzirter als 
beim Südstücke, So hat FrüHSTORFER’s Namen im Seitz 
Oresta für die Nordform vielleicht Berechtigung; immerhin 
müsste grösseres Material, besonders Serien vorhanden sein, 
um die Frage der Differenzirung von Süd nach Nord mit 
Sicherheit zu losen. Eine sehr dunkle Rasse, die dunkelste 
in der ganzen Spezies mit deutlichem Celebesschnitt der 
Vorderfliigelkosta, leicht ausgezogenem Apex und etwas kon¬ 
kavem Aussenrande, entschieden grösser als javanische Vikasi 
aus dem Westen dieser Insel, die Celebes-männchen sind 
so gross wie die Java-weibchen. Der Vorderflügel zeigt am 
Aussenrande bei allen Vikasi-subspezies vier submarginale 
Linien, die zweite von der Basis gezählt, zügleich die dickste, 
ist bei Celebica in kleine, rechteckige, übereinander stehende 
Dreiecke aufgelöst, yyährend siebei Vikasi ein stark gewelltes, 
bald dickeres, bald dünneres Band darstellt. Die Unterseite 
beider Flügel ist ebenfalls dunkler als bei allen anderen 
Rassen und erglänzt bei seitlicher Beleuchtung am stärksten 
in zartem Lilaschimmer, steht aber in Bestimmtheit der 
Zeichnung doch der Javaform am nächsten, wenn auch deren 
helle Elemente bei Celebica alle stark reduzirt erscheinen. 
Der kleine, mattbraune, schwarz eingefasste, längliche Fleck 
über dem Zellschluss der Vorderflügeloberseite, so deutlich 
bei Vikasi , ist bei Celebica nur mit Mühe zu erkennen. Es 
Hesse sich noch eine Anzahl von Verschiedenheiten feststellen, 
aber sie sind leichter zu sehen als zu beschreiben. Ein männ¬ 
liches Stück meiner Sammlung aus Bali, unterdessen von 
Lord Rothschild Fuscescens genannt (Nov. Zoolog. XXII. 
1 9 1 5, pag. 133), bildet in Färbung und Zeichnung einen 
gewissen Übergang von Vikasi zu Celebica. Das Männchen 
aller Rassen besitzt auf der Unterseite des Vorderflügels und 
Oberseite des Hinterflügels einen spiegelnden Reibefleck, der 
die Geschlechtsdiagnose sofort ermöglicht. 

145. Neptis nitetis Hewitson — anemoreia Fruhstorfer 
mir in Natur unbekannt, durch Dr. PLATEN in der Minahassa 
entdeckt und von FRUHSTORFER in der heute in Berlin be¬ 
findlichen StaudinGER s amm 1 ung aufgefunden, ein unserer 
Insel fremdes, der Philippinenfauna angehöriges Element, 
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das bis heute nicht wieder gefangen wurde. Ob es sich um 
einen eingeborenen Bewohner von Celebes oder nur um einen 
durch Wind und Sturm verschlagenen Irrgast handelt, wage 
ich nicht zu entscheiden. Aus dem gleichen Gebiete der Insel 
ebenfalls durch Dr. PLATEN gefangen wird auch eine Euploea 
(donovani Feld , No. 23. dieser Liste) gemeldet, die aber 
auch seit mehr als 30 Jahren in keiner Ausbeute mehr auf¬ 
getaucht ist. 

146. Neptis daria Felder. Diese grosse und seltene Neptis, 
eine „ausgezeichnete Spezies” sagt ihr Autor, dürfte die 
grösste Neptis -art des indomalaiischen Gebietes sein und 
ringt mit den grossen, gelben Arten Chinas und der ost¬ 
asiatischen Ahvina um den Rang der überhaupt grössten 
Art unserer Erde; ein Weibchen aus dem Norden der Insel 
spannt 75, ein anderes aus dem Süden sogar 78 mm., die 
grösste chinesischen Neptis meiner Sammlung misst nur 72 
und das grösste im Seitz dargestellte Exemplar ungefähr 
76 mm., sodass nach dem zu meiner Verfügung stehenden 
Material die Celebesart den Grössenrekord davon trägt. Die 
Seltenheit der Art ergibt sich aus meinem Material und 
wird auch von den Berichten der Autoren vollauf bestätigt. 
Ich habe in nahezu drei Jahren nur 8 Exemplare vereinigen 
koennen, drei aus dem Süden, wo Daria entschieden noch 
seltener ist als im Norden, und fünf aus dem Hinterlande 
von Palu; vertreten sind die Monate 1, 4, 6, 11 und 12, 
sodass angenommen werden darf, dass das Tier das ganze 
Jahr hindurch fliegt. Hopffer spricht nur von wenigen 
Stücken, Piepers hat die Art überhaupt nicht gefangen, 
was bei der Seltenheit im Süden verständlich ist, HOLLAND 
meldet beide Geschlechter ohne Zahlenangabe und ROTH¬ 
SCHILD scheint nur drei Exemplare erhalten zu haben, welche 
sämmtlich in der Iris 1902 abgebildet sind. Felder’s Original¬ 
diagnose ist nicht sehr erbaulich, da sie abgesehen von den 
nicht ausreichenden lateinischen Farbenadjektiven nur die 
weissen Flecken aufzählt, auch die Abbildung ist nur mässig, 
besonders die der Unterseite ist viel zu schwarz ausgefallen, 
ein solch schwarzer Hinterflügel kommt in der Natur nicht 
vor. Aber Felder sagt in der deutschen Schlussbemerkung 
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„oberseits analog der Neptis ida MOORE”, woraus zu erken¬ 
nen ist, dass ihm die bei beiden Arten stark ausgesprochene, 
eigentümliche Celebeszeichnung zum Bewusstsein kam. In 
der Tat zeigen beide Spezies die nach innen über die Median¬ 
flecke sich schwingende Bogenzeichnung, über welche schon 
so oft gesprochen wurde, ganz aussergewöhnlich deutlich, 
besonders im weiblichen Geschlechte. Bei keiner anderen 
der grossen Neptis , im Subgenus Phaedyma vereint, weder 
bei den westlichen Columella- rassen noch bei den Östlichen 
Amphion- formen finden wir eine derartige schmückende Aus¬ 
zeichnung des Vorderflügelrandgebietes und ist desshalb in 
Daria auch nicht der Schimmer eines Überganges von 
Columella , die noch auf Bali fliegt, zur Amphion von Amboina 
zu erkennen. Der Typus stammt von LORQUIN, dürfte also, 
wie das auch FrüHSTORFER annimmt, aus Nord-Celebes 
kommen, womit Da 7 'ia als Bezeichnung der dunkleren Nord¬ 
form stehen bleibt und Variabilis ROTHSCHILD die oberseits 
weissere, unterseits heller rotbraun gebänderte, seltenere Süd¬ 
form deckt. Rothschild hat ausserdem unter dem Namen 
Albescens ein aberrantes Männchen abgebildet, von dem 
anzuhehmen ist, dass der Künstler die Adern der Hinter- 
fiügeloberseite verzeichnet hat, sonst läge, wie das ROTH¬ 
SCHILD im Texte der Iris 1902 auch so angibt, eine völlig 
neue Spezies vor, deren weisses Medianband des Hinterflügels 
nur aus vier Flecken gegen die sieben von Daria besteht. 
Es bestände die Möglichkeit, dass analog dem Falle maeonides - 
arias eine Form der philippinischen Eremita auf Celebes 
flöge, bei welcher die das weisse Medianband schneidenden 
Adern weiss sind. Die ROTHSCHlLD’schen Bilder in der Iris 
1902 sind aber viel besser als das von FELDER. FRUHSTORFER 
wird im Seitz der „ausgeprägten Spezies” gerecht und stellt 
sie nicht als Subspezies zu Columella , er hat sie im Novem¬ 
ber und Dezember bei Tolitoli in Anzahl gefangen. Tolitoli 
liegt nicht sehr weit nördlich von Kalawara, wo ich in den 
gleichen Monaten den Falter in einzelnen Stücken erbeutete. 
Er benennt auch die mir unbekannte, noch dunklere Form 
aus dem Osten der Insel, welche er in der Sammlung 
Staudinger’s entdeckt hat, Hiereia. Auch Ida von der Ost¬ 
küste ist ausserordentlich dunkel, womit ich die zwischen 
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Daria und Ida bestehende Analogie nochmals kurz betonen 
möchte, welche sich sowohl in der Zeichnung als auch in 
der Art der Dififerenzirung zwischen Süd, Nord und Ost 
ausspricht. Bei beiden Arten ist die Südform oben weisser, 
unten heller rotbraun, die Nordform zeigt kleinere, schwärz¬ 
lich überhauchte VVeissfleckung und die Unterseite wird 
dunkler, manchmal schwärzlichbraun, am dunkelsten ist die 
Ostform. Bei Unterscheidung der Geschlechter von Daria 
fällt mir auf, dass das basalste und zugleich oberste der sechs 
weissen Bänder der Hinterflügelunterseite beim Weibchen 
ungefähr in der Flügelmitte spitz endet, beim Männchen 
aber das zweite Drittel der Flügelbreite erreicht, wo cs sich 
keulenförmig oder mit zwei bis drei spitzen Enden unbestimmt 
in der dunklen Grundfarbe auflöst, auch scheint es mir mit 
modifizirten Schuppen bedeckt zu sein. Dieser merkwürdige 
Sexualfleck lässt sich übrigens schon bei den Colamella- rassen 
des Westens natürlich in verkleinertem Massstabe feststellen. 
Die obenerwähnte, auf Bali fliegende Colamella- form ist bei 
näherer Besichtigtng von der javanischen Bataviana MOORE, 
der sie nätürlich sehr nahe steht, gut abtrennbar. Die weissen 
Flecken der Oberseite beider Flügel sind nicht papierweiss 
wie bei Bataviana, sondern elfenbeinfarben, der Zellstrich 
ist feiner und undeutlicher und das weisse Submarginalband 
der Hinterflügeloberseite erscheint stark reduzirt Ich nenne 
die Form nach meinem trefflichen javanischen Sammler 
Saimuna. 

147. Athyma eulimene Godart, ein Riese im Genus, dem 
aber, das sei hier gleich erwähnt, die Weibchen von Elisa 
(Borneo) ebenfalls aus der Laryinna-g ruppe an Grösse nicht 
nachstehen, beide spannen bis 80 mm. Godart’s Original¬ 
diagnose in der Encycl. Method., pag. 429, aus dem Jahre 
1819 ist nicht allzu genau, geht auf ein Weibchen und kann 
bei Mangel aller vergleichender Details auf Individuen aller 
nur bekannter Fundorte der Art (Amboina, Ceram, Buru, 
Celebes, Bangkai und Sula) bezogen werden, aber er erwähnt 
das schwarze O im gelben Zellstriche des Vorderflügels, das 
untrügliche Wahrzeichen für die Lary 7 /i 7 ia-gruppe der Athymas 
und hat auch die weissen Ringe um Hals und Abdomen 
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gesehen. Er sagt ausdrücklich ,,sa patrie nous est inconnue”, 
hegt aber den Verdacht, dass eine Insel der Molukken die 
Heimat sei. Celebes ging in der Geographie jener Zeit stets 
unter dem Kollektivbegriffe der Molukken. Trotzdem würde 
der Zeitpunkt der Beschreibung mehr für Amboina als Celebes 
sprechen, weil 1819 auf Celebes rein nichts, auf Amboina 
aber schon seit vielen Jahrzehnten viel gesammelt worden 
war. Da nun ohne genaues Studium der wohl kaum mehr 
existirenden Type GODART’s deren Vaterland nicht mehr 
festzustellen ist, die Art aber an den verschiedenen Plätzen 
ihres Vorkommens nur geringfügig abändert, dürfte es wohl 
das Beste sein, den Namen Eulimene der Celebesform zu 
belassen, der wir aus Westen kommend zuerst begegnen. 
Die sehr seltene Rasse von Amboina — ich habe sie trotz 
zahlreicher Sendungen niemals von dort erhalten — trägt 
den FELDER'schen Namen Iocaste und ist im iVW^rtf-werke 
auf Tafel 56, fig. 1—3, in beiden Geschlechtern und mit der 
Unterseite abgebildet. Felder’s Type stammt von Dr. DOLE- 
SCHALL, einem in holländischen Diensten stehenden, lange 
Jahre auf Amboina garnisonirten, österreichisten Arzte, der 
sich um die Erforschung der Fauna dieser Insel grosse Ver¬ 
dienste erworben hat. Im Jahre 1866 beschrieb BUTLER speziell 
die Celebesform unter dem sonderbaren Namen Badoura 
(Annal. Nat. Hist. 3, Ser. XVII, pag. 100) wieder nach einem 
Weibchen. Seine Beschreibung ist bedeutend genauer als die 
GODART’s, erwähnt den schwarzen Ring im Zellstriche sowie 
die weissen Ringe um Hals und Abdomen, die Flügelspan¬ 
nung wird mit 3 3 / 8 Zoll angegeben, als Heimat aber nur 
Celebes und kein Sammler genannt, ein unbefriedigender 
Bericht. Es kann sich bezüglich des Sammlers wohl kaum 
um WALLACE handeln, da sonst wohl schon einige Jahre 
früher HEWITSON die Beschreibung besorgt hätte. BUTLER 
fügt bei ,,allied to Athyma cama female MOORE”, vielleicht 
nur um etwas mehr zu sagen, was er aber besser unterlassen 
hätte, denn Cama gehört einer ganz anderen Gruppe an 
und hat mit Eulimene nur die Gelbstreifung gemeinsam und 
er verrät damit, dass ihm die offensichtliche Verwandtschaft 
mit Larymna völlig entgangen ist. P'RUHSTORFER bezieht im 
Seitz ohne tatsächliche Berechtigung den Namen Eulimene 
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nur auf die Amboinarasse und hält Badoura als Bezeichnung 
für den Falter aus Celebes fest. Er sagt, dass Stücke aus 
Süd-Celebes kleiner und fahler seien, sieht aber von einer 
Benennung ab wohl aus Mangel an Material, denn im Süden 
der Insel ist Eulimene , bei welchem Namen wir es belassen 
wollen, wirklich sehr selten. Ich besitze von dort nur ein 
einziges Weibchen aus Maros leider ohne Datum, da es die 
Sammler zur Zeit meiner Abwesenheit einbrachten. Im Norden 
war ich glücklicher und erhielt von Kalawara, Pekawa und 
Kolawi eine Serie von acht Männchen und einem Weibchen 
aus den Monaten 3, 7, 9, 10 und 11. Meine beiden Weibchen 
(Süd und Nord) zeigen absolut keine Unterschiede, die 
Männchen inter se starke Grössendifferenz von 62—78 mm. 
Hoppfer erhielt nur das typische eine Weibchen ,,von dieser 
Riesenart der Gattung”, HOLLAND zeigt beide Geschlechter 
an, PIEPERS hat den Falter überhaupt nicht gefangen, nur 
ROTHSCHILD verfügt durch Doherty’s Sammelgenie über 
zehn Männchen und vier Weibchen aus dem Süden. Seine 
Serie koennte der meinigen aus Palu gegenübergestellt Klar¬ 
heit über eine allenfalsige Differenzirung ergeben, ein Ver¬ 
such, den die jetzigen Zeitläufe nicht erlauben. Das grössere 
Weibchen besitzt. breitere Flügel und ist matter gelb gefärbt, 
„verloschen schnutzig gelb” nennt es STAUDINGER, der „der 
grössten Art der Gattung” in seinem Exotenwerke einige 
Worte widmet, allerdings auch an falscher Stelle, nicht bei 
Larymna, sondern bei Inara , deren gelbe Bänder auch ihn 
verführt haben. Die Unterseite der Art besonders des Männ¬ 
chens darf hervorragend schön genannt werden, im Apex des 
Vorderflügels zeigt sich die typische Celebesbogenzeichnung 
und das am Analrande herabgezogene Medianband des Hinter¬ 
flügels erscheint sehr apart und an amerikanische Muster 
anklingend. Die gleich grosse Larymna elisa aus Borneo 
besitzt alle Bänder und Flecken wie Eulimene , aber sie sind 
bei elisa einfach, gerade und klein, bei Eulimene gross, ge¬ 
schwungen und phantastisch. Eulimene ist, wenn man von 
einer fabelhaften, noch unsicheren Athyma von den Salo¬ 
monen ( Socia SwiNHOE) absieht, der östlichste Vorposten 
des Genus; auf Borneo fliegen zehn gute Spezies von Athyma 
und jenseits der nicht zu breiten Celebessee auf unserer 
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Insel nur noch die eine Eulimene . Die Gründe für diesen 
auffallenden Ausfall, der an der Artenarmut von Celebes 
mitschuldig ist, sind nus völlig unbekannt, müssen in der 
sehr frühzeitigen Isolirung von Celebes oder in der Flora 
seiner Wälder gesucht werden und die Larym?ia-gruppe wird 
durch dieses alleinige Vorkommen auf Celebes zur ältesten 
des Genus gestempelt. Dass Felder, Butler und Staudtnger 
die Stellung der Art im Genus so verkannt haben, hat wohl 
in der Tatsache seinen Grund, dass jene älteren Entomologen 
aus Materialmangel keine genügende Übersicht besassen. 
FrüHSTORFER, dem fast alle Larymna -formen Vorlagen, hätte 
sich einer solchen Verkennung niemals schuldig gemacht. 

Die fünf gloriosen Arten des nun folgenden Genus Lime - 
nitis sind sämmtlich von Wallace in den Jahren 1856—59, 
da er auf Celebes weilte, entdeckt und von Hewitson im 
zweiten Bande seiner Exotic, Butterflies 1861, beschrieben. 
Leider sind diese Beschreibungen sehr dürftig, ohne jede 
Emphase und Würdigung der frappanten Tatsache allein des 
Vorkommens von fünf Arten in der kleinen, engbegrenzten 
Subregion und lassen jedes interessante Detail über Fang; 
näheren Fundort und Vorkommen vermissen. Es wäre nicht 
unwichtig, heute erfahren zu koennen, was der reichtbegüterte 
Hewitson seiner Zeit an Wallace für Überlassung der fünf 
Arten zur Publizirung gezahlt hat, da ohne angemessene 
Entschädigung der Entdecker wohl kaum sein so wertvolles, 
für die Unsterblichkeit destinirendes Material aus der Hand 
gegeben haben dürfte. Eine derartige Schicksalsgnust, auf 
einen Schlag fünf grosse, farbenprächtige Limenitis -arten 
beschreiben zu koennen, ist heute leider undenkbar und 
unmöglich geworden. Wir ersehen aus der Tatsache aber 
auch, wie oberflächlich bis zu WALLACE’s Zeit die Fauna 
unserer Insel erforscht war, da bis dahin auch nicht eines 
der Tiere bekannt geworden war, obwohl Celebes doch schon 
mehr als 200 Jahre unter europäischer Herrschaft stand und 
Makassar als ein Handelsemporium gelten musste. Entschul¬ 
digend ist nur die Realität, dass die Li7neniiis-a.rX.en auf 
Celebes nicht direkt an der Küste und in den Strassen von 
Makassar und Menado fliegen, vielmehr dass sie alle ziem¬ 
lich seltene Vögel, zwei davon sogar grosse Raritäten sind 
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Hewitson besass übrigens doch einiges Gefühl für seinen 
ausserordentlichen Glücksfall, weil er erstens alle fünf Arten 
mit gleichlautenden Namen belegte und zweitens nach Be¬ 
schreibung der letzten Art in einer Fussnote wörtlich sagt 
,,I can not help here expressitig the obligations I owe to 
Mr. WALLACE for the great pleasure I have received from 
the possession of this beautiful group of butterflies”. Die 
Literatur über die in den meisten Sammlungen fehlenden 
Arten ist eine höchst spärliche, nur STAUDINGER bespricht 
in seinem Exotenwerke die fünf auf Celebes endemischen 
Arten kurz beschreibend und stellt lakonisch fest, dass Lysanias 
seiner grossen Sammlung fehle, was immerhin etwas heisst. 
Im Seitz ist die Fünfzahl nach Gebühr hervorgehoben. Schon 
in der Einleitung zu dieser Arbeit habe ich die höchst 
auffallende Merkwürdigkeit des Vorkommens von fünf Arten 
auf Celebes betont, nachdem westlich auf Java nur noch 
eine und östlich auf den Molukken auch nur noch eine Art 
zu finden ist und man darf in dem Vorhandensein dieser 
fünf grossen Nymphaliden auf Celebes einen weiteren Anklang 
an die Fauna Afrika’s erblicken, wo auch die Nymphaliden 
das Bild beherrschen. Jene afrikanischen Genera ( Diestogyna , 
Euryphene , Eaphaedra u. a.) haben meistens den Apex des 
Vorderflügels weiss gefleckt, was sich auch bei unseren 
Limenitis von Celebes wieder findet. Ob unsere Wissenschaft 
im Laufe der Zeit im Stande sein wird, eine befriedigende, 
stichhaltige Erklärung sowohl für die Tatsache des fünffachen 
Vorkommens als auch für die oben besprochene Analogie 
mit Afrika zu geben, kann heute noch nicht gesagt werden. 
Die Resultate der vier Hauptautoren stimmen absolut mit 
meinen Erfahrungen und Fangergebnissen überein. Ich lasse 
die Arten in der von HEWITSON angegebenen Ordnung auch 
hier folgen, der übrigens kein wissenschaftlicher Grund zuge¬ 
sprochen werden kann. 

148. Limenitis lyncides Hewitson die dritt seltenste Art 
der Insel, die höhere Lagen zu bevorzugen scheint, im Norden 
wie im Süden vorkommt und wohl das ganze Jahr hindurch 
fliegt, da ich Exemplare aus den Monaten 2, 3, 6, 7, 8, 9, 
10, 11 und 12 besitze. Es liegen mir sieben Männchen und 
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ein Weibchen aus dem Süden (Makassar, Goa, Maros und 
Patunuan) und neun Männchen und ein Weibchen aus dem 
Norden (Sidondo, Levvara, Pekawa) vor, welche eine Differen- 
zirung von Süd nach Nord nicht erlauben. pRUHSTORFER’s 
Namen Eutaenia, übrigens eine barbarische, das hellenische 
mit dem romanischen Idiom kombinirende Wortbildung, geht 
auf mir in Natur unbekannte, alpine Stücke, auf 1000 Meter 
Erhebung im März am Pik von Bonthain gefangen, welche 
eine verbreiterte und reiner weisse Schrägbinde des Vorder¬ 
flügels zeigen. Das Bild im Seitz, auf der Tafel mit Lyncides 
ausgezeichnet, soll diese Eutaenia darstellen. Die Breite der 
weissen Schrägbinde des Vorderflügels ist nur individuell 
nicht geographisch verschieden, eher noch finde ich bei 
meinen Südstücken dieses Band schmäler und mehr gegliedert 
als bei solchen aus dem Norden, aber es handelt sich um 
keinen wesentlichen Unterschied. Die Art trägt im Gegensätze 
zu den Procris-ioxmzn ein aus nur fünf Flecken bestehendes, 
vom Kostalrande gegen den Analwinkel ziehendes, weisses 
Band nur auf dem Vorderflügel und Subapikalflecken fehlen 
gänzlich, der Hinterflügel zeigt nur einen kleinen weissen 
Kostalfleck und nicht das breite weisse, den ganzen Flügel 
durchziehende Band der Procris, so dass kaum davon ge¬ 
sprochen werden kann, Lyncides sei der Procris-ve rtreter auf 
Celebes, wie das FrüHSTORFER im Seitz andeutet. Proeris, 
die noch auf Borneo und Ostjava fliegt, auch auf den Philip¬ 
pinen nicht sehr weit verändert vorkommt, steht nur in 
entfernter Verwandtschaft zu Lyncides, zumal bei ihr das 
weisse Band des Vorderflügels vom Kostalrande parallel zum 
Körper zum Hinterrande zieht. Die Art zeigt einen sehr 
reichen Randschmuck des Hinterflügels, der aus vier schwarzen 
und drei gelben, schmalen, beim Weibchen besonders deut¬ 
lichen Bändern besteht, und die duftig violett-rosa Unterseite 
ist apart und anziehend. Es kommen in der Art starke 
Grössenunterschiede (53—68 mm.) vor und reines Material 
ist selten, weil der sehr unruhige Falter dem Netze meist 
mehr oder minder zerrissen entnommen wird. HEWITSON’s 
Originalbeschreibung ist höchst oberflächlich, unwissenschaft¬ 
lich und auch unrichtig, fast kindlich, man lese nur den 
Abschnitt über die Unterseite, beide Seiten sind mangelhaft 
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abgebildet, vor allem die Grundfarbe ist zu hell und fad 
geraten. Das Bild im Seitz ist entschieden besser, aber auch 
nicht befriedigend, da die elegante Flügelform ungenügend 
zum Ausdrucke kommt, welche der Künstler HEWlTSON’s 
besser zu treffen wusste, während der für Seitz arbeitende 
Artist offenbar keine Ahnung von der Celebeseigenart der 
geschwungenen Vorderflügelkosta hatte, die er bei Kenntniss 
sicher besser dargestellt hätte. Das nicht wesentlich vom 
Männchen verschiedene, breitflügligere Weibchen war bereits 
HEWITSON bekannt, wie auffallender Weise die Weibchen 
aller fünf Arten sofort beschrieben wurden. Alle vier Autoren 
erwähnen die Art, HOPFFER sagt wie von allen Limenitis „nur 
in einzelnen Stücken”, HOLLAND erhielt beide Geschlechter, 
Piepers fing den Falter am Amparang und bei Bonthain, 
nennt ihn seltener als Lymire und Libnites und macht auf 
die mit Procris identischen Fluggewohnheiten aufmerksam. 
Beide Arten besitzen einen schwebenden Flug und setzen 
sich, wenn vom Wege verscheucht, gerne in Manneshöhe auf 
Blätter von Sträuchern. ROTHSCHILD endlich erhielt 12 Exem¬ 
plare, aber „mostly worn”, und macht keine Angabe über 
das Geschlecht seiner Stücke. 

149. Limenitis lymire HEWITSON eine ganz hervorragend 
schöne Erscheinung, welche ich für ein Schmetterlingswerk 
von Celebes gerne als Titel Vignette wählen würde, ähnlich 
wie Papilio machaon auf der Einbandsdecke des RüHL'schen 
RJiopaloceren-vieY\zzs> abgebildet ist, da sie ober- und unter- 
seits die Celebeseigentümlichkeiten ausgeprägt zeigt und in 
Zeichnung und Färbung in der indo-malaiischen Fauna ihres 
gleichen nicht besteht. Die häufigste Art auf der Insel, die 
im Norden und Süden das ganze Jahr hindurch fliegt (Exem¬ 
plare aus allen Monaten in meiner Sammlung), von der auch 
die grösseren, breitflügligeren Weibchen von etwas hellerer 
Grundfarbe und bräunlicher Unterseite nicht zu selten gefangen 
werden, welche sonst aber keine Zeichnungsunterschiede vom 
Männchen aufweisen. Es liegt mir ein sehr grosses Material, 
16 Männchen und 2 Weibchen aus Süd-Celebes (Maros, 
Patunuan, Bantebessi, Tandan, Tonas, Samangki) und 26 
Männchen und 7 Weibchen aus Nord-Celebes (Meriado, 
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Sibowi, Sidondo, Kalawara, Riou, Pasangkayu, Pekawa) ge¬ 
spannt vor und zahlreiche Stücke habe ich an andere Sammler 
abgegeben. Eine Differenzirung von Süd nach Nord kann ich 
auch bei diesem grossen Material nicht feststellen. Hewitson’s 
Originaldiagnose ist wiederum völlig ungenügend und sehr 
unvollständig, den grossen, feuerig orangefarbenen Kostal¬ 
fleck der Hinterflügeloberseite erwähnt er gar nicht, wohl 
weil er ihn bei der englischen Spannweise überhaupt nicht 
gesehen hat, wie er auch auf seinem in der Grundfarbe 
falschen Bilde nicht zu sehen ist. Er nennt die Grundfarbe 
blauschwarz, sie ist aber schwarz mit grünbronzefarbigen 
Zeichnungen und Reflexen, welche auf dem Bilde unnatürlich 
lila erscheinen, wohl weil damals eine Wiedergabe des Bronze¬ 
grün technisch unmöglich war. Besser ist die Darstellung der 
hochaparten, heraldische Muster zeigenden Unterseite. So 
gibt weder Text noch Bild eine Idee von der Pracht des 
Tieres, dem im Seitz mehr Gerechtigkeit wird. Dort ist das 
Männchen mit dem orange Kostalfleck naturgetreu wieder¬ 
gegeben und wird von FRUHSTORFER als die schönste Celebes- 
limenitis eingeschätzt. Er hat den Falter im Norden bei 
Tolitoli und im Süden bei Maros gefangen, wie ihn auch 
Kükenthal aus der Minahassa und von Donggala erhielt. 
An letzterem Platze habe ich in ebenfalls an den faulenden 
Früchten einer wilden Mangaart schmausend auf dem steilen 
Wege zum Pasanggrahan angetroffen. Der Apex des Vor¬ 
derflügels ist nach afrikanischem Muster deutlich weiss, 
von den sechs submarginalen Bogenlinien der Vorderflügels, 
welche schwarze, schildförmige oder wie Spitzspaten gestaltete 
Flecken einschliessen, sind die obersten alle gegen den Flügel¬ 
rand hin spitz, nur der unterste ist abgerundet, ein weisses 
Medianband durchzieht beide Flügel, auf dem Hinterflügel 
komplet, spindelförmig und über der Zelle am breitesten, 
auf dem Vorderflügel in 5—6 oft sehr undeutliche, mond¬ 
förmige Flecken aufgelöst, die besonders beim Weibchen 
zurücktreten. Auch die beiden dicken, schwarzen in ihrem 
Apex mit einem weissen Punkte gezierten Striche zwischen 
den Radialen der Vorderflügelunterseite, welche mit den 
schildförmigen, auf der Unterseite weiss umrandeten schwarzen 
Randflecken eine schöne Feder- oder Zungenfigur darstellen, 
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sind ein aussergewöhnlich edles Zeichnungsmotiv, gegen 
welches die roten Ozellen eines Parnassiers nur plumpen, 
bäuerlichen Schmuck darstellen. Bei beiden Geschlechtern 
trägt die Submediana der Hinterflügeloberseite starke und 
lange Behaarung. Auch hier kommen wie bei Lyncides unter 
den Männchen starke Grössenunterschiede (57—75 mm.) 
vor, die Weibchen sind immer grösser. Natürlich nennen 
alle Autoren die Art, welche PIEPERS im niedrigen Gebirge 
und bei Bonthain nicht selten fand, ROTHSCHILD erhielt 
39 Exemplare, trotzdem war der übereifrige DOHERTY sehr 
unzufrieden mit seinem Sammelergebnisse. 

150. Lymenitis lycone Hewitson eine der grössten Selten¬ 
heiten auf unserer Insel, mein Material aus fast dreijähriger 
Sammelzeit besteht aus einem einzigen Männchen vom Ban- 
timurung am 10. XII. 06. FküHSTORFER fing die Art ebenfalls 
bei Maros im Januar. Nur ROTHSCHILD erhielt Material von 
DOHERTY (8 Exemplare, darunter ein Weibchen), der kühne 
Fänger bemerkte hiezu ,,flies feebly like a Lebadea ”. Hopffer, 
Holland und Piepers kennen die Spezies nicht. Fruhstorfer 
nimmt an, dass Hewitsons Diagnose auf ein Exemplar aus 
dem Norden gehe, und nennt die nach seiner Anschauung 
hellere, unten weisslichere Südform im Seitz Lyconides. Hewit- 
SON’s Abbildung ist aber entschieden heller als das Bild 
im Seitz, welches dem Texte folgend die hellere Lyconides 
darstellen soll, auf der Tafel aber mit Lycone bezeichnet ist. 
Eine wahrscheinliche Auflösung der Unstimmigkeit wäre, dass 
das Weibchen des Falters — nach einem solchen beschrieb 
Hewitson die Art und ein solches bildet er ab -- bedeutend 
heller ist als das Männchen, welches Fruhstorfer im Seitz 
darstellt. Aber HEWITSON sagt ausdrücklich ,,the male does 
not differ, except in its smaller size”. Nun ist mein Süd¬ 
männchen sehr dunkel und die roten Makeln beider Flügel 
sind nur mühsam mit der Lupe zu sehen, so dass ich an 
der Möglichkeit, Lyconides aufrecht zu halten, zweifle. Nur 
grösseres, bis jetzt aber noch nicht vorhandenes Material 
kann diese Frage entscheiden. Ich kenne nur Stücke aus 
dem Süden, zu denen meines und die von ROTHSCHILD und 
Fruhstorfer gehören, in StaudinGer’s Sammlung dürften 
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sich wohl durch Dr. PLATEN in Nord-Celebes gesammelte 
Stücke befinden. Eine eigenartige, nur auf Celebes beschränkte 
wirklich an Lebadea anklingende Form mit violettgrauer, sehr 
reizvoller Unterseite beider Flügel. Auf der Oberseite bestehen 
obsolete Spuren eines weissen, in Auflösung begriffenen 
Medianbandes, drei ziemlich undeutliche Flecken auf dem 
Vorderflügel und ein kostaler auf dem Hinterflügel. Die 
Vorderflügelkosta ist sehr stark geschwungen, am stärksten 
von allen fünf Arten, der Apex deutlich weiss gefleckt. 
Neuerdings hat Krans, wie JURRIAANSE meldet den Falter 
auf den Inseln Muna und Wowoni (Kampong Ladiante) im 
Süden der südöstlichen Halbinsel von Celebes gefangen, ein 
seltsamer Rekord, da er keine andere Limenitis erhielt. 

15 1 • Limenitis libnites Hewitson nach Lymire die häufig¬ 
ste Art, seltener im Süden, viel häufiger im Norden, ohne 
wesentliche geographische Differenzirung, selbst FrüHSTORFER 
kann keinen Unterschied zwischen Stücken von Maros und 
Tolitoli finden. Doch sind die Nordstücke, auch die Weibchen, 
in der Grundfarbe etwas dunkler. Fliegt das ganze Jahr hin¬ 
durch, da ich Exemplare aus nahezu allen Monaten besitze. 
Das sehr vom Manne verschiedene Weibchen ist keine zu 
grosse Seltenheit, es fehlen ihm die drei leuchtenden weissen 
Flecken der Vorderflügeloberseite, nur der in der Spitze der 
Zelle stehende Kappenfleck zeigt Neigung, auch beim Weib¬ 
chen durchzuschlagen. Beide Geschlechter aber tragen einen 
deutlichen weissen 1 Kostalfleck auf der Hinterflügeloberseite. 
Der weisse Fleck in der Zelle des Vorderflügels ist ein Anklang 
an Procris , die ebenfalls einen Zellfleck besitzt. Es liegt mir 
ein sehr grosses gespanntes Material vor, aus Süd-Celebes 
2 Männchen und 2 Weibchen (Maros, Bantebessi), aus Nord- 
Celebes 30 Männchen und 8 Weibchen (Menado, Sidondo, 
Kalawara, Pekawa, Riou, Bada) und ein sich nicht von kon¬ 
tinentalen Exemplaren unterscheidendes Weibchen aus Buton 
(IV. 06). Wie bei Ly?icides und Lymire kommen starke Grössen¬ 
unterschiede vor, die Männchen spannen von 48—70 mm. 
Obwohl HEWiTSON’s Originaldiagnose eine entschieden ge¬ 
nauere Beschreibung des Falters bringt als bei den schon 
besprochenen Limenitis-a.rten, so ist sie doch sehr unvoll- 
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ständig und nur bei englischer Spannung verständlich, auf 
Grund welcher auch die Erwähnung des Kostalfleckes der 
Hinterflügeloberseite fehlt. Eben diese Spannung ermöglichte 
es Hewitson, von drei gelben Bändern zu sprechen, welche 
über beide Flügel ziehen, womit er sehr originell gesehen 
hat, überhaupt sieht und schildert er ganz anders, als das 
ein moderner Beschreiber tun würde. Wir besitzen drei 
Abbildungen des Falters, bei HEWITSON Ober- und Unterseite, 
im Seitz und in STAUDINGER’s Exot. Schmett., von denen 
die ersteren beiden ungefähr gleich gut sind, während Stau- 
DINGER’s Bild ziemlich schematisch gehalten ist, sodass die 
Reize des Falters nicht zum Ausdrucke gelangen. Die Vorder¬ 
flügelunterseite von Libnites stellt eine reiche Illustration dar 
für die schon so oft besprochene, apikale Bogenzeichnung 
der Celebes -nymphaliden\ vier bis fünf Bogen liegen über¬ 
einander wie gegen den Apex hin brandende Wellen und 
schliessen tropfenförmige, schwarze Flecken ein. Der weisse 
Apex des Vorderflügels ist besonders auf der Unterseite 
deutlich, die Hinterflügelunterseite trägt ein deutliches weisses 
Längsband. Alle Autoren melden die Art, welche Piepers 
im niedrigen Gebirge am Amparang und bei Bonthain nicht 
selten nennt, Rothschild erhielt 2 Männchen und 8 Weib¬ 
chen und auch Kükenthal hat den Falter aus Celebes 
mitgebracht. Snellen widmet dem Weibchen einige beschrei¬ 
bende Worte, obwohl Hewitson es bereits beschrieben und 
auch abgebildet hat. 

152. Limenitis lysanias Hewitson abermals eine Seltenheit 
ersten Ranges, jene Art, deren Mangel in seiner Sammlung 
Staudinger beklagte. Fliegt im Süden und Norden der Insel, 
aber nur sehr geringes Material liegt in Europa vor. Ich 
besitze ein Weibchen aus dem Süden (Patunuan XI. 06) ein 
Männchen aus Menado und ein Pärchen aus Watunundju 
(XII. 12) in Central-Celebes. Dieses kleine Material erlaubt 
keine Differenzirung, welche übrigens auch FRUHSTORFER 
nicht versucht hat, obwohl er Südstücke ober- und unterseits 
heller findet. Er hat den Falter aus der Minahassa erhalten 
und bei Tolitoli und am Pik von Bonthain gefangen. HOPFFER 
kennt die Art nicht, Holland zeigt beide Geschlechter an, 
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Piepers fing nur ein Exemplar bei Bonthain und Rothschild 
erhielt ein Männchen und zwei Weibchen. Vom Autor wie 
Lycone nach einem Weibchen beschrieben und abgebildet, 
auch im Seitz naturgetreu wiedergegeben. Das weisse Median¬ 
band beider Flügel, welches auf dem Vorderflügel am obersten 
Medianaste endet, auf dem Hinterflügel bis zur Submediana 
herabreicht, verleiht der Art durch seine Breitenzunahme 
am oberen Ende einige Ähnlichkeit mit gewissen Athymas 
mit gleichem Verhalten dieses Bandes, aber die geschwungene 
braungraue Bogenzeichnung im Apikalgebiete des Vorder¬ 
flügels sowie die reizvoll gefärbte und gezeichnete Unterseite 
zeigen den unverfälschten Charakter einer Celeb ts-limenitis. 
Der Apex des Vorderflügels ist deutlich weiss gefleckt. Das 
grössere Weibchen ist heller und die das weisse Medianband 
nach aussen begleitende gelbe Linie tritt bei ihm deutlicher 
in Erscheinung. Ich bedauere nicht mehr von dem seltenen 
Tiere mitteilen zu koennen, dessen nächster Verwandte wohl 
Limenitis hollandi Doh. von den kleinen Sunda-inseln sein 
dürfte. 

153. Parthenos salentia Hopffer die gigantische und sehr 
aparte Celebesform dieser grossen auffallenden Nymphalide , 
welche von Ceylon bis in die Siidsee immer nur in einer 
Art alle Gebiete und Inseln bewohnt. Nur auf Neu-Guinea 
mit seinen zahlreichen Formgebieten erscheinen zwei ver¬ 
schiedene Rassen neben einander fliegend, wobei es sich wohl 
um spätere Zuwanderung einer früher isolirt entstandenen 
Form handeln wird. Man muss der Celebesform unbedingt 
vollen Speziesrang einräumen, da sie sich ungemein stark 
von den nächsten Nachbarformen, Sylvia Cr. auf Java und 
Brunnea StdGR. auf den Südmolukken unterscheidet, während 
sich die beiden letzteren unter einander aussergewöhnlich 
nahe stehen, sodass Salentia wie ein Keil in die von Westen 
nach Osten ziehende vielfache Übergänge zeigende For men¬ 
kette hineinragt. Das Genus Parthenos (HüBNER 1816, Minetra 
BSD., häufig bei englischen Autoren, stammt aus dem Jahre 
1832) ist ein eigentlich monotypisches und Sylvia die zuerst 
beschriebene Form, welche Cramer auf Tafel 43 seines 
grossen Bilderwerkes darstellt und zu der unsere Salentia 
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von den meisten Autoren gezogen wird, soll von der Coro- 
mandelküste und Amboina stammen. Beide diese Fundorte 
sind sofort beim ersten Blicke auf die ziemlich gute Abbildung 
im CRAMER zu verwerfen, welche zweifellos ein Javastück 
darstellt. Auch die wenigen Worte des Textes besonders 
bezüglich der Unterseite koennen diese Annahme nur bestäti¬ 
gen, so dass Frühstorfer’s Namen Sylvicola für die Java¬ 
form als Synonym einzuziehen ist und dieser der Namen 
Sylvia verbleibt. Er hinge ausserdem ganz in der Luft, denn 
die im Seitz geführte Spezies Sylvia Cr. ist jenes wahrhaft 
unglückliche Tier, das nur auf dem Papier sein Dasein fristet, 
dem aber kein Fluggebiet zu gestanden wird. l ) Hopffer 
hat unsere Art, allerdings nur nach einem Männchen, genau 
gezeichnet und auch STAUDINGER wird in seinen Exot. 
Schmett. mit wenigen Worten der Eigenart der Celebesform 
gerecht. „Von meinem Freunde HOPFFER beschrieben, meist 
sehr gross, hat lichtere, weniger dunkel gezeichnete Unter¬ 
seite, die weissen Flecken der Vorderflügel sind kleiner und 
auf dem Hinterflügel stehen vor dem Aussenrande nicht 
dreieckige sondern lange quadratische, schwarze, gelblich 
umsäumte Flecken.” Das genügt zur Erkennung völlig und 
sticht wohltuend ab von der schwer verständlichen Beschrei¬ 
bung der „Sylvicola” im Seitz. Das Tier fliegt auf Celebes 
das ganze Jahr hindurch, ist aber im Süden weit häufiger 
als* im Norden. Diese seltenere Nordform ist dunkler und 
grösser mit schärfer schwarz markirter Unterseite von meer¬ 
grüner Grundfarbe, welche bei der kleineren Südform eher 
gelblich zu nennen ist. Die Kostalmakel der Hinterflügel¬ 
oberseite ist bei den Südstücken im allgemeinen kleiner als 
bei solchen aus dem Norden der Insel. In Serien zusammen¬ 
gesteckt schimmert die Südform auch oberseits deutlich in 
gelblichem Bronzeton, während die Nordform grünbronze 
erglänzt. Beiden Formen ist die schon früher erwähnte Weiss- 
fleckung des Vorderflügelapex in hohem Grade eigen, während 

l ) Aus einer früheren Publikation Fruhstorf-er’s (Berl. Ent. Zeitschr. 
1897, pag. 311) ersehe ich jedoch, dass er dort unter dem Namen Sylvia 
silvicola die Niasform von Parthenos beschrieben hat. Im’ Seitz findet 
die Niasform überhaupt keine Erwähnung mehr und der Name Sylvicola 
wird ganz unberechtigt der Javaform zugeteilt, die ja sicher Sylvia 
heissen muss. 
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die östlichen und westlichen Verwandten nur weisse Cilien 
tragen. Es liegen mir gespannt 18 Männchen und 9 Weib¬ 
chen aus dem Süden von allen meinen Fangplätzen in der 
Umgegend Makassars und 13 Männchen und 8 Weibchen 
aus dem Norden (Menado, Tumpaan, Amurang, Tolitoli, 
Pekawa, vom Berge Gavalisi und Pasangkayu) vor, welche 
mir die Feststellung der mitgeteilten Unterschiede erlaubten. 
Sie reichen aber nach meiner Meinung für eine besondere 
Benennung der unbeschriebenen Südform nicht aus. Die 
beiden Geschlechter sind gleich und müssen die Weibchen 
am ersten Fusspaare und an der Form des Abdomens erkannt 
werden. Beim Vergleiche mit Brunnea ist noch zu erwähnen, 
dass bei Salentia die apikalen, subapikalen und diskalen, 
sehr kleinen und stark schwarz umrandeten, weissen Flecken 
in einer geraden Flucht stehen, während bei Brunnea die 
subapikale Gruppe weit nach innen gerückt erscheint Alle 
Autoren melden die Art. Hopffer’s spärliches, der Beschrei¬ 
bung zu Grunde liegendes Material von nur einem Männchen 
bestätigt meine Erfahrung von der Seltenheit des Psalters im 
Norden der Insel, Holland und Rothschild erhielten beide 
Geschlechter, letzterer 10 Männchen und ein Weibchen, 
PIEPERS nennt die Art nicht selten bei Makassar und am 
Bantimurung und SNELLEN meint, es handle sich wohl nur 
um eine grosse Varietät von Sylvia Cr. In der Tat fliegt 
Salentia in der nächsten Umgebung der Stadt Makassar noch 
innerhalb der sumpfigen Zone der Reisfelder. Es sei mir 
gestattet an dieser Stelle darauf hinzuweisen, dass Exemplare 
aus Ceram der zum Vergleiche herbeigezogenen Brunnea 
sich von solchen aus Amboina gut unterscheiden lassen. 
Bei den ersteren (Ceram) sind die apikalen und subapikalen 
weissen Fleckengruppen der Vorderflügeloberseite durch ein 
schmales schwarzes Band in der Zelle zwischen Subkostale 
und oberer Radiale getrennt, bei Amboinastücken fehlt dieses 
schwarze Band entweder ganz oder zeigt sich nur als schwarzer 
von der Basis her in das weisse Gebiet hereinragender Fort¬ 
satz, so dase jene Zelle ganz weiss erfüllt ist und die apikalen 
und subapikalen Flecken ein zusammenhängendes Ganze bil¬ 
den. Ich nenne die hiemit charakterisirte Ceramform Alfura. 

Das nun folgende Genus Euthalia , im weitesten Sinne mit 


DIE TAGFALTER DER INSEL CELEBES. 


85 


Einschluss von Tanaecia und Symphaedra (Adolias), ist mit 
Neptis* und Athyma hauptsächlich für die Armut an Nympha- 
lideu-arten auf unserer Insel verantwortlich, wie das in dieser 
Arbeit schon öfters gesagt wurde. Auf Sumatra und Borneo, 
welcher letztere Insel ja nur durch einen nicht zu breiten 
'Meeresteil von Celebes getrennt ist, fliegen ungefähr 26 Arten 
und auch Java dürfte deren noch nahezu 20 besitzen, auf 
Celebes aber, das nicht minder mit hochstämmigem Urwalde 
geschmückt ist, sind bis heute nur 4 Arten gefunden worden, 
auf eine fünfte wäre vielleicht noch zu hoffen, da mir 
FRUHSTORFER bestimmt versicherte, er habe im Dezember 
1895 bei Tolitoli eine Euthalia von Tanaecia- typus fliegen 
sehen, was er auch im Seitz in einer Fussnote auf Seite 660 
festhält. Es ist nicht ausgeschlossen, dass er das seltene, 
ihm damals unbekannte Labotas- männchen gesehen hat, aber 
es kann sich auch um eine neue Art handeln, die dem 
zukünftigen Entdecker in der Literatur über Celebesrhopalo- 
ceren einen geachteten Platz sichern wird. Zweifellos zeigt 
der Urwald auf Celebes in Bau und Zusammensetzung einige 
Unterschiede gegen die drei grossen Sunda-inseln und das 
üppige Laubunterholz, in welchem die waldbewohnenden 
Euthalias leben, ist nicht so reichlich vorhanden. Die wenigen 
auf Celebes vorhandenen Euthalien (unter Ausschluss von 
Symphaedra) gehören in der Tat alle zu den robusten, weit¬ 
verbreiteten, meist an den Manggabaum gebundenen Arten, 
sind den Boden meidende Baumfalter und dürfen sich allein 
durch ihr Vorkommen auf Celebes als älteste Zweige am 
Stammbaume des Genus charakterisiren. Da sie alle drei 
die auffallende Rotfleckung beider Flügelseiten tragen, dürfte 
in dieser ein besonders ursprüngliches und altertümliches 
Element der Eutkalien-zd\c\inung zu erblicken sein. Die zarten, 
fein gefärbten, nahe der Erde im Unterholze lebenden Arten 
fehlen gänzlich und sind desshalb genetisch als jünger zu 
beurteilen. Im Papuagebiete, das doch unmittelbar an Celebes 
angrenzt, fehlen beide Gruppen gänzlich, womit Eiithalia 
auf Celebes an seiner äussersten Ostgrenze steht, denn die 
beiden euthalia-artigen Falter ( Aeropas L. und Aetion Hew.) 
der Molukken und von Neu-Guinea sind schon recht verschie¬ 
dene, generisch wohl zu trennende Tiere. Eine befriedigende 
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Erklärung für die bestehende Tatsache der unvermittelten, 
grossen Abnahme der Artenzahl auf Celebes erscheint schwierig 
zu geben, muss aber nach meiner Ansicht entweder in der 
Struktur und Flora des Celebeswaldes oder wahrscheinlicher 
im hohen Alter unserer Insel gesucht werden, die sich vom 
Mutterkontinente zu einer Zeit schied, da die waldbewohnen¬ 
den, den Grund liebenden Euthalien und Tanaecien sich noch 
nicht entwickelt hatten. Auffallend erscheint mir besonders 
das Fehlen einer Garuda- form, welche Spezies ebenfalls an 
den Manggabaum gebunden ist, an dem auf Celebes wahr¬ 
haftig kein Mangel besteht. 

154. Euthalia amanda Hewitson offensichtlich der Vertreter 
der im indo-malaiischen Gebiete weit verbreiteten, farben¬ 
frohen Euthalia lubentina Cr., aber im gigantischen Ausmasse 
der Celebesfauna. Von HEWITSON in beiden Geschlechtern 
ziemlich ausführlich beschrieben und gut abgebildet vermut¬ 
lich nach aus dem Süden der Insel stammenden, von WALLACE 
gesammelten Stücken, als Heimat wird jedoch nur kurzweg 
Celebes genannt. Den schmeichelhaften Namen der „Liebens¬ 
werten” hat HEWITSON aus dem Museum des Pariser jardin 
des plantes übernommen, wo die Art unter dieser Bezeich¬ 
nung ausgestellt war. Das Bild des sehr farbigen, durch 
weissen und roten Schmuck ausgezeichneten, bei den Augen- 
reissersammlern sehr beliebten Weibchens im Seits auf Tafel 
131V steht der Figur Hewitson’s an Deutlichkeit nach. Auch 
Staudinger hat in seinem Exotenwerke die Art allerdings 
nur ungenau und oberflächlich beschrieben. Amanda misst 
im männlichen Gesiechte 55 — 65 und im weiblichen 72—79 
mm., während diese Masse bei Lubentina aus Sumatra nur 
53 und 58 mm. betragen. Der Falter bewohnt die ganze 
Insel, scheint aber nach meiner Erfahrung im Süden häufiger 
als im Norden zu sein, er fliegt das ganze Jahr (Exemplare aus 
1, 2, 4, 5, 6, 7, 8, 9 und 11 in meiner Sammlung) und ist 
in Wirklichkeit nicht so selten, wie im Seitz zu lesen ist. 
Vor allem in der Stadt Makassar, welche mit zahlreichen, 
hohen und alten Manggabäumen geziert ist, habe ich ihn 
oft gesehen und sogar im kleinen Vorgarten meines Wohn¬ 
hauses, wo drei mächtige Manggabäume standen, mehrmals 


DIE TAGFALTER DER INSEL CELEBES. 


87 


gefangen, worüber ich schon in der Einleitung zu dieser Arbeit 
(Iris 1914, pag. 66) berichtet habe, aber er ist ein Baumfalter 
und kommt nicht gerne zur Erde nieder. An den Mangga- 
baum ist er jedenfalls gebunden, nur in dessen Nähe wird 
er beobachtet, aber es ist die Frage, ob die Raupe von 
Manggablättern oder von denen einer auf Mangga schmarotz¬ 
enden Loranthus- art lebt, wie letzteres im Seitz für Lubentina 
angegeben ist. Nach meiner Erfahrung mit anderen Euthalia- 
raupen (besonders Gariida, die ich auf Sumatra an Mangga 
zog) möchte ich aber doch annehmen, dass Mangifera indica 
L. die Futterpflanze ist. Sollte es aber dennoch der Loranthus 
sein, so besteht die Wahrscheinlichkeit, dass Amanda nur 
auf Manggabäumen wachsenden Loranthus frisst, der die 
aetherischen Öle seiner Wirtspflanze enthält, wie ich das 
schon auf Borneo bei Delias- raupen beobachtet habe, welche 
nur Loranthus von Citronenbäumen annahmen. Im Süden 
erhielt ich den Falter ausser von Makassar selbst auch aus 
Maros und Patunuan und im Norden habe ich als Fundorte 
Amurang, Palu, Kalawara und Sidondo notirt. Es liegen mir 
gespannt 5 Exemplare aus dem Norden und 22 aus dem 
Süden in gleichem Verhältnisse der Geschlechter vor und 
habe ich eine annähernd gleiche Zahl an andere Sammler 
abgegeben, womit die nur relative Seltenheit illustrirt wird. 
Nach keinem Schmetterlinge von Celebes mit Ausnahme 
von Papilio blumei und androcles wurde bei mir von den 
lästigen, unwissenschaftlichen Sammlern grosser und farbiger 
Falter so oft nachgefragt als nach dem ^;^;/afo-weibchen. 
Mein Material erlaubt mir keine Differenzirung von Süd nach 
Nord, so dass Fruhstorfer’s Name Eutaenia (des öfteren, 
erst bei Limenitis gebraucht) für die Nordstücke wohl kaum 
haltbar erscheint. Nach ihm sollen die Nordstücke sich durch 
reicheren Rotschmuck und breitere solche Bänder auszeichnen, 
was, wie gesagt, mein Material nicnt bestätigt. Ich koennte 
höchstens sagen, dass die Stücke aus dem Norden in beiden 
Geschlechtern unterseits etwas dunkler von Grundfarbe sind. 
Mit Ausnahme von HOLLAND, der die Art nicht erhielt, 
erwähnen sie alle Autoren. HOPFFER und SNELLEN betonen 
die Schönheit des Falters und Piepers sagt ausdrücklich 
häufig in Makassar an Manggabäumen und auch in Maros, 
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sonst aber nirgends gefunden. Rothschild meldet zwei 
Männchen und drei Weibchen, HOPFFER nur ein Pärchen, so 
dass sich diese Berichte völlig mit meinen Befunden decken. 

155. Euthalia labotas Hewitson eine in Sammlungen sehr 
seltene Erscheinung, von ihrem Autor nach einem Weibchen 
aus Menado beschrieben, nicht in seinem grossen Bilderwerke, 
sondern in einer kleinen Arbeit in den Transakt. Entom. 
Soc. London 1864. Obwohl sich HEWITSON nicht über den 
Sammler äussert, ist doch wohl anzunehmen, dass WALLACE 
die Art entdeckt hat. Die Originaldiagnose ist genügend 
ausführlich und eine unkolorirte, aber sehr deutliche Abbil¬ 
dung der weiblichen Oberseite beigegeben. Auch im Seitz ist 
ein Weibchen der Art gut dargestellt, wenn gleich etwas ver¬ 
schwommen, wahrscheinlich nach einem alten, ausgebleichten 
Stücke. Seit WALLACE scheint das Tier nicht mehr gefangen 
worden zu sein, vor allem aus dem Süden der Insel liegt 
keine Meldung vor und keiner der Autoren führt die Art an, 
welche weder DOHERTY noch Frühstorfer gefangen hat. 
Ich war so glücklich im Hinterlande von Palu bei Kalawara 
ein Männchen und drei Weibchen zu erbeuten in den Monaten 
1, 5 und 11. Das noch unbeschriebene' Männchen spannt 
69 mm., gleicht dem Weibchen (76—85 mm.), ist aber be¬ 
deutend dunkler, das weisse Fleckenband beider Püügel ist 
schmäler und schärfer abgesetzt, der beim Weibchen deut¬ 
liche weisse Wisch unterhalb der Subkostale nach innen 
vom weissen Bande der Vorderflügeloberseite fehlt ihm. Die 
in HEWiTSON’s Diagnose erwähnten roten Flecken finden 
sich nur auf der Unterseite, je einer in der Zelle beider 
Flügel und ein kurzes, schwach rotangehauchtes Band über 
dem Zellverschluss des Vorderflügels, alle sind deutlich 
schwarz umsäumt, was auch von dem gemeinsamen weissen 
Bande auf der Flügelunterseite gilt. Ein sehr frisches Weib¬ 
chen zeigt auch über dem Zellverschluss des Hinterflügels 
eine schwache Spur von roten Schuppen. Ich sehe in der 
seltenen Art den in der Flügelform allerdings sehr abweichen¬ 
den, nur in Nord-Celebes vorkommenden Vertreter der makro¬ 
malaiischen Euthalia bellata DrüCE. FRÜHSTORFER erwähnt 
aus seiner Sammlung zwei weitere weibliche Stücke aus 


DIE TAGFALTER DER INSEL CELEBES. 


89 


Kendari an der Ostküste und von der Insel Lemben im 
Norden von Tondano; den Sammler hat er mir nicht 
genannt. l ) 

156. Euthalia evelina Holl. — dermoides Rotschild jene 
grosse, sehr ursprüngliche, abermals rotgefleckte Art, die 
sowohl im Süden als im Norden der Insel vorkommt, aber 
überall selten ist, im Süden noch mehr als im Norden. Sie 
bewohnt nahezu in gleichem Kleide auch alle anderen malai¬ 
ischen lnselkontinente, ist auf Sumatra und Borneo genau 
ebenso selten wie auf Celebes und wird nur auf Java etwas 
häufiger gefunden, wo aber das Weibchen stark abändert 
und beide Gesiechter Kontinentähnlichkeit zeigen, wie das 
auf Java ja so viele Rhopaloceren tun. Die Subspezies von 
Celebes steht auf ziemlich schwachen Füssen, da wie gesagt 
Borneo- und Sumatrastücke sich nur bei sehr genauem 
Zusehen und in Serien von solchen aus Celebes unterscheiden 
lassen. Die wohl auf Grund dieser Tatsache sich durch Kürze 
auszeichnende Originaldiagnose in der Iris 1892 durch ROTH¬ 
SCHILD kann an dieser auffallenden Ähnlichkeit nichts ändern 
und lautet: ,,Unterscheidet sich von Derma (Sumatra) nur 
durch mattere Farbe und undeutliche Zeichnung, das Männ¬ 
chen ist ausserdem auf der Oberseite mattschwarz.”. Letztere 
Bemerkung geht auf die Tatsache, dass die Celebesform im 
Männchen bei weitem die dunkelste ist und braunschwarz 
genannt werden muss, während die Männchen der anderen 
Inseln nur als braun imponiren, aber auch dieser Unterschied 
wird nur in der Serie recht deutlich. Hopffer und Holland 
haben die Art nicht erhalten, letzterer Autor meldet über¬ 
haupt keine Euthalia und musste nach Durchsicht seiner 
Sendung von Doherty zur Meinung neigen, dass auf Celebes 
das Genus nicht mehr vorkomme. Piepers hat nur ein Stück 
aus tiefem Walde am Bergpasse des Amparang eingesandt, 
das Snellen Adolias evelina Holl, nannte. Dermoides ist 
ein Waldtier, kommt nur vereinzelt vor und saugt gerne an 

*) Wie ich nachträglich aus einer Notiz Fruhstorfer’s in der Berl. 
Ent. Zeitschr. 1899, pag. 150, ersehe, so stammen seine Exemplare aus 
Tawaya, Central-Celebes, wo sie im August—September 1896 Doherty 
sammelte, und von der Insel Lembeja, Nord-Celebes, aus dem Dresdener 
Museum. Doherty hat die Art also doch auch gefunden. 
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abgefallenen, faulen Früchten der Waldbäume. Ich besitze 
zwei Männchen aus dem Süden (Maros) und 6 Männchen 
und 3 Weibchen aus dem Norden (Donggala, Kalawara, 
Sidondo und Riou) aus den Monaten 7, 8, 9, 10 und 11, 
glaube aber trotzdem, dass der Falter das ganze Jahr hindurch 
auf zu finden ist. Eine Differenzirung von Süd nach Nord 
ergibt mein allerdings spärliches Material in keiner Weise 
und dürfte desshalb Fruhstorfer’s Namen Bolitissa für 
die unterseits dunklere Nordform kaum Existenzberechtigung 
besitzen. Das viel grössere Weibchen (97 mm. Flügelspannung 
gegen 75—85 der Männchen) besitzt hellere Grundfarbe beider 
Flügelseiten und wird noch seltener gefangen als das Männ¬ 
chen, was sich auf den anderen Heimatsinseln ebenso verhält. 
Die Celebesweibchen sind aber auffallender Weise nicht die 
grössten, ein Sumatraweib meiner Sammlung spannt 105 mm, 
ein solches aus West-Borneo 100 und nur die Javaweibchen 
gehen nicht über 95 mm. Der Umstand, dass die Celebes¬ 
rasse gegen Erwartung nicht die grösste ist, und die ausser- 
gewöhnliche Ähnlichkeit der Formen von Sumatra, Borneo 
und Celebes lassen in mir den Verdacht aufkommen, dass 
in dieser Art aus unbekannten Gründen und auf unbekannten 
Wegen zu unbekannter Zeit ein Individuenaustausch statt¬ 
finden koennte, der durch den robusten Bau und die starke 
Flugkraft des Tieres nur begünstigt würde. Da von einer 
Differenzirung auf Celebes selbst nichts zu sagen ist, seien 
einige vergleichende Worte über die Verschiedenheit der 
Formen der grossen Inselkontinente gestattet. Das Celebes¬ 
männchen, in der Grundfarbe bei weitem am dunkelsten, 
zeigt die auffallenden roten Flecken, auf dem Vorderflügel 
ober- und unterseits in der Zelle und auf der Hinterflügel¬ 
unterseite oberhalb der Subkostale und ebenfalls in der Zelle, 
sehr deutlich, das Sumatramännchen besitzt die gleiche 
Rotfleckung, hat aber eine viel hellere, grüngraue Unterseite, 
während das von Borneo bei gleich starker Rotfleckung eine 
dunklere, mehr an Celebes anklingende Unterseite aufweist. 
Das Javamännchen hat entsprechend seiner Kontinentähnlich¬ 
keit auf der Vorderflügeloberseite überhaupt keinen roten 
Flecken, der aber unterseits durch einige spärliche rote 
Schüppchen in der Zelle angedeutet ist, und auf der Hinter- 
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flügelunterseite ist auch nur der rote Fleck über der Subkostale 
sichtbar, dagegen kommt die allgemeine Färbung der Unter¬ 
seite beider Flügel nahezu völlig mit Celebesstücken uberein. 
Die Weibchen von Sumatra, Borneo und Celebes sind kaum 
verschieden, nur die schwarzen Halbbänder an der Kosta der 
Vorderflügeloberseite sind bei Celebesstücken viel undeut¬ 
licher, die Rotfleckung ist bei allen drei [Rassen sehr promi¬ 
nent. Das Javaweibchen ist durch ein über beide Flügel 
laufendes, postmedianes, weissliches Band total verschieden, 
zeigt aber auf der Vorderflügeloberseite deutliche Spuren 
des roten Zellfleckes. Die Unterseite beider Flügel steht dem 
Celebesweibchen viel näher als das helle Sumatraweibchen. 

157. Symphaedra (Adolias) aeetes Hewitson. Ich verbleibe 
bei dieser wohl inkorrekten und veralteten Genusbezeichnung, 
weil die allbekannte, im ganzen makromalaiischen Gebiete 
vorkommende Dirtea F., deren Vertreter auf Celebes die zu 
besprechende Art zweifellos ist, seit langen Jahren in der 
einschlägigen Literatur ausnahmslos unter diesem Namen 
geht und weil bei dessen Gebrauche jeder Sammler sofort 
über die richtige Stellung von Aeetes orientirt ist. Hewit- 
SON’s Beschreibung geht seiner guten Abbildung nach sicher 
auf die farbenreichere Nordform, sie ist wie meist ziemlich 
ungenügend und ohne alle Details, als Heimat wird nur 
Celebes ohne jede nähere Lokalisirung angegeben, WALLACE 
aber dürfte als Sammler und Entdecker gelten. Die Ähnlich¬ 
keit des nicht abgebildeten Weibchens mit jenem von Dirtea 
wird beträchtlich genannt, sie ist aber bei den Weibchen 
aus dem Norden in Wirklichkeit nur gering und nur für den 
Kenner ersichtlich. Im Seitz aber finden wir auf Tafel 127^ 
eine sehr gute Darstellung des Weibchens aus dem Norden. 
Die Art ist nach meiner Erfahrung im Norden der Insel 
seltener als im Süden, was die Berichte der Autoren vollauf 
bestätigen. Hopffer erhielt nur ein beschädigtes Männchen, 
Holland ebenfalls nur dieses Geschlecht, Doherty sah 
jedoch das Weibchen, ohne es fangen zu koennen, Piepers 
hat die Art nur am Bantimurung gefangen, über deren Zahl 
und Geschlecht Snellen keine weitere Angabe macht, Roth¬ 
schild aber erhielt 51 Exemplare und stellt den Dimorphismus 
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des Weibchens fest. Mein Material besteht aus 4 Männchen 
(Menado, Kolawi, Lewara) und einem Weibchen (Pekawa) 
aus dem Norden und 23 Männchen und 10 Weibchen aus 
dem Süden (Maros, Patunuan, Bantimurung, Tonas, Patjae, 
Montjoloe, Samangki und Baludji) und ergibt zur Evidenz, 
dass die Arr eine sehr variable ist, die nicht nur von Süden 
nach Norden, sondern auch von der Ebene zu den Bergen 
variirt. Da die Monate 1, 2, 5, 6, 7, 8, 9, n und 12 ver¬ 
treten sind, darf mit dem Vorkommen das ganze Jahr hindurch 
gerechnet werden und zwar auf der ganzen Insel natürlich 
nur an passenden Örtlichkeiten. FRUHSTORFER, der für die 
Art eine ersichtliche Vorliebe besitzt, widmet ihr in der 
Iris 1898 (pag. 190—198) eine acht Seiten lange Besprechung 
in einer Monographie des Nymphaliden- Genus Symphaedra- 
Adolias, einer sehr verdienstvollen und gründlichen Arbeit, 
welche in die beste und fruchtbarste Zeit dieses unermüd¬ 
lichen Autors fällt. Seine aus jener Epoche stammenden 
Arbeiten (Mycalesis , Neptis, Athyma , Enthalia) haben die 
Bausteine für seine spätere Bearbeitung der indo-malaiischen 
Fauna im Seitz geliefert, welche in der entomologischen 
Literatur trotz mancher kleiner Gebrechen einen ganz enormen 
Fortschritt bedeutet und in Bezug auf Tagfalter uns zuerst 
und allein einen vollen Überblick über den unvergleichlichen 
Formenreichtum jener Gebiete gestattet. Er gebraucht dort 
die Weibchennamen Ignita und Ignigena, welche er im Seitz 
wohl nennt, aber für die Bezeichnungen Genetta und lgnifera 
wieder fallen lässt. Das gelbe Extrem in der weiblichen 
Variations-skala nennt er nach Staudinger Tyrtaens . Letzterer 
Autor erhielt laut Mitteilungen über die Art in seinen Exot. 
Schmetterl., pag. 154, wo Aeetes treffend besprochen wird, 
typische Stücke aus der Minahassa durch Dr. PLATEN und 
beschreibt an gleicher Stelle zwei der extrem gelbgebärbten, 
ebenfalls von Dr. PLATEN in Süd-Celebes am Bantimurung 
gefangenen Weibchen als eigene Spezies unter dem Namen 
Tyrtaeus . Hätte er £ie nicht für eine eigene Art gehalten, 
so hätte er sie sicher nicht nach einem männlichen Sänger 
genannt. Er gibt aber weitsehend zu, dass es sich vielleicht 
nur um ein dimorphes Weibchen von Aeetes handeln koenne. 
Da ich grundsätzlich alle weiblichen Namen ablehne, so muss 
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das sowohl für die feuerstrotzenden Namen Fruhstorfer’s 
als auch für den noch die meiste Berechtigung besitzenden 
Namen Staudinger’s Gettung haben. Die weibliche Variation 
ist mit wenigen Worten ohne jede Benennung leicht zu 
erklären. Schliesslich hat Butler (AnnaL Nat. Hist. 1884, 
pag. 60) an sehr versteckter Stelle, wie das schon von 
FRUHSTORFER getadelt wird, unter iWdtf-faltern die noch 
unbeschriebene, farbenärmere Südform Phasiana genannt, 
welchen Namen er aber schon früher in der Cistul. entomolog. 
auch an eine südamerikanische Satyride vergeben hat, deren 
Literaturnachweis im Seitz fälschlich für unsere Symphaedra 
zitirt ist, so dass man beim Gange zur Quelle auf ein anschei¬ 
nend unlösbares Rätsel stösst. Sympatischer wäre mir desshalb 
der von FRUHSTORFER im Jahre 1897 sowohl in der Societas 
entomolog. als auch in der Berlin. Ent. Zeitschr. 1897, pag. 
335 geschaffene Name Meridionalis gewesen, aber Butler 
besitzt nun einmal die' Priorität und scheint den Namen 
Phasiana besonders geliebt zu haben, da er ihn wiederholt 
benützte. Wie aus dem Gesagten ersichtlich, besteht aus¬ 
nahmsweise für dieses Tier eine ziemlich umfangreiche Lite¬ 
ratur. Nach meinem Material kann ich über die Variation des 
Falters in beiden Geschlechtern das Folgende sagen: Vom 
Männchen sind drei Formen zu unterscheiden, 1. die typische 
mit sehr ausgesprochenem Schmuckbande der Hinterflügel¬ 
oberseite aus dem äussersten Norden (Menado bis Tolitoli), 
2. die von BUTLER Phasiatia genannte Südform, die in der 
kleineren Hälfte der Individuen jenes Band vermissen lässt, 
es zeigen von meinen 23 Männchen aus dem Süden 9 kein 
Band und 14 wohl ein solches in wechselnder Stärke jedoch 
ohne jeden Einfluss der Jahreszeit, da Stücke mit und ohne 
Band aus den gleichen Monaten vorhanden sind, 3. fliegt 
in Central-Celebes in höheren Lagen eine alpine Form ohne 
das Band mit nahezu einfärbiger, schwarzer Hinterflügel¬ 
oberseite und reduzirter subapikaler Weissfleckung des Vor¬ 
derflügels, der nur noch vier solche Flecken zeigt, während 
alle Südstücke ihrer fünf tragen. Die Unterseite aller Männ¬ 
chen ist sehr variabel immer dunkel (purpur-) rotbraun mit 
blei- bis blaugrauen Flecken, mit und ohne Bändern und mit 
und ohne Seidenglanz. Die weibliche Variationsbreite reicht 
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von ganz mannähnlichen, im Norden und Centrum der Insel 
heimischen Stücken mit allen Übergängen bis zu dem nur 
im Süden fliegenden, gelben Extrem, Tyrtaezis STAUDINGER, 
welches das Dirtea- weib an Farbenreichtum noch übertrifft 
und auch dem Laien den Platz der Art im System sofort 
anzeigt. Die mir übrigens auch nur aus dem Süden vor¬ 
liegenden Übergänge zu gelben Tyrtaeus zeigen auf dem 
Vorderflügel mehr Weiss, ein deutlicher sechster Fleck steht 
über dem Innenrande und auf den Hinterflügeln erscheint 
in Übergängen zunehmende Gelbfleckung. Die bald hellere, 
bald dunklere Unterseite kann Purpurglanz zeigen oder ist 
mattgefärbt, so besitzen typische Tyrtaeus eine verhältniss- 
mässig helle, braungelbe Unterseite ohne jeden Glanz. Ich 
fing solche Tyrtaeus zusammen mit überzeugenden Über¬ 
gängen am gleichen Tage und am gleichen Orte in Montjoloe 
am 5. November 1906. Bei Beachtung dieser weiblichen 
Abänderungen wird jedem, der die Tiere entweder auf Celebes 
fängt oder in Europa sammelt, diese Spezies erkenntlich und 
geläufig sein und bedarf es keiner besondern Namen, sind 
ja doch alle diese Formen nur die Weibchen von Aeetes Hew. 
Die mit dem Bande geschmückten Nordmännchen stehen 
dem Dirtea- manne oder den auf den Philippinen lebenden 
Arten weit näher und gestatten ebenfalls die richtige Ein¬ 
reihung der Art. 

158. Dichorragia nesimachus Boisduval — pelurius Fruh- 
STORFER. Diese grosse, eigentlich auch monotypische Nym - 
phalide wurde verhältnismässig erst spät — 1888 — auf 
Celebes durch Dr. Platen in der Minahassa entdeckt und 
Fruhstorfer hat in der Societas entom. 1897 die Eigenart 
der Celebesform durch obigen Namen hervorgehoben. Der 
Falter, den er bei Tolitoli selbst fing, wurde ihm aber nur 
aus dem Norden der Insel bekannt. Auch ich habe im Süden 
keine Spur von Pelurius gefunden, kann aber sein Fluggebiet 
nach Süden bis in die Pekawa und Kolawi erweitern, da ich 
aus beiden Landschaften Exemplare erhielt. Im Hinterlande 
von Menado ist das Tier relativ häufig und fehlt in keiner 
der im Handel angebotenen Kollektionen aus diesem Gebiete. 
Also anscheinend ein nur auf die uördliche Hälfte der Insel 
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beschränkter Falter, den dementsprechend keiner der Autoren 
nennt; nur HOPFFER hätte ihn überhaupt bringen koennen, 
aber er ist Professor A. B. Meyer offenbar entgangen. 
Staudinger, der ihn zuerst aus Celebes erwähnt, Hess es 
bei dem Namen Nesimachus , hob aber die Grösse mit 80 mm. 
Flügelspannung hervor. Ein Männchen aus Kolawi, Oktober, 
spannt 78, zwei aus der Pekawa, Februar und November, 
je 80 und ein Weibchen aus Menado sogar 83 mm., die 
sehr ansehnliche, farbenschöne Javaform, Mannus Frühst., 
dagegen nur 68 mm.- Die demnach sehr grosse Celebesform 
ist jedoch einfärbiger grüngrau als die Rassen von Sumatra 
und Java und es fehlen ihr die blauen Reflexe im Apikal¬ 
gebiete des Vorderflügels und an der Kosta des Hinterflügels, 
dafür ist das weissliche subapikale Band der Vorderflügel¬ 
oberseite besser ausgebildet als bei allen anderen Formen. 
Das mir nur in einem Exemplare vorliegende Weibchen ist 
heller und grösser aber ohne Zeichnungsunterschiede. Nesi¬ 
machus zeigt in seiner Verbreitung und auch morphologisch 
einige Analogieen mit Parthenos und Cynthia, geht aber weiter 
nach Norden als beide genannten Arten, da er noch auf 
Formosa und Japan vorkommt und seine öslichsten Formen 
(Ninus Felder, Molukken und Neu-Guinea) zeigen auf der 
Hinterflügeloberseite ein rein weisses Gebiet, wie wir das 
genau so bei der östlichsten Cynthia [Sapor Godm. u. Salv., 
Salomonen) wiederfinden, eine wirklich sehr auffallende Ana¬ 
logie! Pelurins ist im Seitz auf Tafel 114^ gut dargestellt, 
nur die japanische, natürlich viel kleinere Nesimachas- form, 
Nesiotes Frühst., ist ebenso deutlich weis gestreift wie unsere 
Celebesform, bei welcher besonders die weissen, höchst regel¬ 
mässigen Randdreiecke des Hinterflügels auffallen.' 

159. Apatura parisatis Westwood — macar Wallace (= 
athalia Butler) in ihrer allerlings ziemlich seltenen Anwesen¬ 
heit auf Celebes wiederum ein vollwertiger Beweis für die 
Zugehörigkeit unserer Insel zum indo-malaiischen Gebiete, 
in welchem wir auf dem Kontinente und auf allen Inseln 
den kleinen, unscheinbaren und ziemlich reizlosen Falter als 
ächten Waldbewohner finden. Von WALLACE entdeckt und 
in der selteneren Südform auch eigenhändig beschrieben, 
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während die weibliche Nordform von PAGENSTECHER als 
Parvata Moore (eine Art aus Sikkim) verkannt, aber sehr 
gut abgebildet wurde. De NiCEVILLE korrigirte den Irrtum 
Pagenstechers und taufte die Form (Journ. Asiatic. Soc. 
of Bengal 1897, pag. 548) Pagenstecheri, um den Wiesbadener 
Forscher für den Verlust der Autorschaft zu entschädigen. 
Auch im Seitz ist das Weibchen aus dem Norden auf Tafel 
115 a gut abgebildet. Jedenfalls die grösste Form im Subgenus 
Rohana, welches von MOORE mit einiger Berechtigung für 
die kleinen, braunen, nur im weiblichen Geschlechte etwas 
färbigeren Falter geschaffen wurde. Das Bild im Seitz gibt 
die Flügelform richtiger, während jenes von PAGENSTECHER 
in der Färbung der Natur näher kommt. Kükenthal’s Stück, 
welches Pagenstecher abbildete, desshalb die Type der 
nördlichen Subspezies, soll bei Donggala gefangen sein und 
unterscheidet sich von meinem einzigen Weibchen aus dem 
Norden (Kalawara, August) in keiner Weise. Ich war aber 
so glücklich, auch bei Maros (14. IX. 06) ein Weibchen zu 
fangen, das kaum von meinem Nordstücke und den beiden 
besprochenen Abbildungen differirt, so dass Pagenstecheri 
DE NiCEVILLE wohl als Synonym einzuziehen ist. Nur bei 
ganz eingehender Besichtigung zeigt sich das Macar- weibchen 
aus Maros etwas dunkler mit geringer Reduzirung der weissen 
und gelben Flächen und Flecken. Bei dem kleinen Materiale 
können aber diese geringen Verschiedenheiten sehr wohl nur 
individuell sein. FRUHSTORFER fing bei Tolitoli im Dezember 
nur ein Weibchen und kein Männchen, mir erging es lächer¬ 
lich ähnlich bei Makassar, wo ich ebenfalls nur ein Weibchen, 
aber kein Männchen zur Strecke brachte. Im Hinterlande 
von Palu mehr vom Glücke begünstigt erhielt ich im Laufe 
eines Jahres 9 Männchen von Kalawara, Lewara und Kolawi 
aus den Monaten 5, 6, 7, 8, 10, n und 12. Das desshalb 
wohl das ganze Jahr hindurch fliegende Tier steht der java¬ 
nischen Parisatis- form am nächsten, ist jedoch am Hinter¬ 
flügel weniger geschwänzt, mehr abgerundet und natürlich 
viel grösser, Macar- männchen 47—48, Javana- männchen 
35—37, .ßf^är-weibchen 5 t—52 mm., auch zeichnet sich 
das Celebes-männchen durch sehr deutliche Weissfleckung 
der Cilien über der Zwischenaderfalten aus. Die Zeichnung 
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der Unterseite mit je einem schwarzen Ozellus auf jedem 
Flügel und 4—5 winzigen weissen Punkten im Apikalgebiete 
des Vorderflügels entlang dem Aussenrande zeigt bei beiden 
Formen viel Übereinstimmung. Von kontinentalen Stücken 
und solchen aus Sumatra ist die Celebesform dagegen weit 
verschieden. Die Originaldiagnose durch Wallace ist für 
beide Geschlechter sehr genau, fast liebevoll, man sieht, dass 
sie vom Entdecker auf der fernen Insel stammt und nicht 
von einem Kabinetsammler geliefert wurde. Makassar wird 
als Fundort genannt und die Flügelspannung mit 2,4 Zoll 
für das Männchen und 2,5 für das Weibchen angegeben. 
Wallace sagt wörtlich „nahe Parisatis, aber grösser und 
weniger geschwänzt”. Piepers hat zwei Exemplare von Bon- 
thain eingesandt und ROTHSCHILD erhielt von Doherty aus 
dem Süden der Insel 9 Männchen und 4 Weibchen, ausser¬ 
dem noch ein Männchen, das er als larger and somewhat 
differing bezeichnet und als Athalia BüTL. identifizirt. Auch 
Staudinger erwähnt unter diesem Namen zwei Männchen, 
welche aus der alten SCHENKschen Sammlung ohne Fundort 
in seinen Besitz kamen. Nachdem auf Sumatra und Java je 
zwei distinkte Spezies von Rohana Vorkommen, wäre es nicht 
unmöglich, dass auch auf Celebes dieser Reichtum bestünde, 
was mir aber nach meiner persönlichen Erfahrung nicht 
sehr wahrscheinlich ist. 

160. Hestina divona Hewitson. Dieser grosse, robuste und 
ziemlich seltene, hochmimetische Falter bewohnt wie Pelurins 
nur die Nordhälfte der Insel und FrüHSTORFER sagt im Seitz, 
er sei bisher nur in der Minahassa gefunden worden. Ich 
kann auch hier das Fluggebiet bis Lewara, Pekawa, Kolawi 
und Riou an der Westküste in südlicher Richtung erweitern, 
da ich von allen diesen Plätzen Exemplare erhielt und zwar 
aus den Monaten 1, 2, 3, 6, 8, 9, 10, 11 und 12, so dass 
der Falter wohl das ganze Jahr hindurch zu finden ist. Ich 
empfing aber nur Männchen, wohl mehr als 30 Exemplare, 
von denen mir heute noch 12 gespannt vorliegen, welche 
unter sich keine Verschiedenheit zeigen. Es ist das unbe¬ 
strittene, grosse Verdienst FrüHSTORFER’s, diese Art, welche 
ihr Autor als eine Diadema (= Hypolimncis) beschrieb, an 
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die richtige Stelle im System in das Genus Hestina gebracht 
zu haben. Die Zeichnung von Divona stimmt in allen Details 
mit der der Hestina- arten von Makromalayana überein, alle 
Elemente finden sich wieder, auch der grünliche Streifen am 
Innenrande der Vorderflügeloberseite fehlt nicht, nur die 
stark gebogene Kosta weist auf Celebes hin. Aber auch 
FRUHSTORFER kam erst zur richtigen Erkenntnis, als er den 
wahren Euripus von Celebes ( robustus WALLACE) in natura 
vor sich hatte, mit dem er noch im Jahre 1897 in einer 
Publikation in der Iris 1899, pag. 71, unsere Art verwechselte. 
Also sowohl er als Staudinger müssen Wallace’s Diagnose 
des wirklichenCelebes- Euripus nicht gelesen haben, in welcher 
der Vergleich mit dem immerhin sehr ähnlichen Halitherses 
von Makromalayana strenge durchgeführt wird, womit die 
gelbe Divona gar nicht mehr in Betracht kommen konnte. 
Seine Zitate an der genannten Stelle gehen desshalb teils 
auf die eine, teils auf die andere Art, dass er aber Divona 
meinte, geht mit Sicherheit aus dem Passus hervor, die Art 
erinnere an Paraniica cleona und menadonensis — das sind 
beide intensiv gelbe Danaiden. An dem Irrtume beider 
Autoren mag sicher der verfängliche Namen Robustus grosse 
Schuld tragen, der ausnehmend gut auf die dickbrustige, 
massive Hestina zu passen schien. Nach FRUHSTORFER, der 
anscheinend keine persönliche Erfahrung mit dem Falter 
hatte, wurde dieser auch durch die Vettern Sarasin (BASEL) 
im Hügellande von Luwu (II. 95) gefangen, das wäre noch 
südlicher als Riou an der Westküste, mein südlichster Fund¬ 
ort. Auch Pagenstecher erwähnt das Tier aus Kükenthal’s 
Ausbeute, aber auffallender Weise ohne Fundort unter dem 
Namen Robustus Wall., die beigegebene Abbildung (Tafel 
XX. fig. 6) ist sehr gut, nur zeigt sie dunkleres Gelb und voll¬ 
zählige und deutlichere Fleckenserien als meine Exemplare. 
Das Stück koennte entweder aus dem äussersten Norden der 
Insel stammen, der öfters eigene Formen besitzt, oder stellt 
eine noch unbeschriebene, insuläre Subspezies vor. Die treff¬ 
liche Abbildung im Seitz Tafel 115$ stimmt völlig mit meinen 
Exemplaren in Färbung und Zeichnung überein. FRUHSTORFER 
kennt auch das mir nicht zuteilgewordene Weibchen, das 
ein gelbweisses Medianfeld der Vorderflügeloberseite trägt. 
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Die Originaldiagnose Hewitson’s ist völlig phantasielos und 
beschränkt sich auf Aufzählung der gelben Streifen und 
Flecken, die Flügelspannung wird mit 3’/ 2 Zoll, und als 
Heimat die Molukken angegeben. Die Type stammte aus der 
Sammlung WALLACE’s, der offenbar in diesem Falle den 
Fundort nicht mehr sicher festzustellen vermochte, aber als 
Entdecker zu gelten hat. Das beigegebene Bild ist schlecht, 
nur schematisch, doch stimmt es mit meinen Stücken über¬ 
ein und zeigt auch den grünlichen Innenrandsstreifen des 
Vorderflügels. Keiner der Autoren nennt die Art. Dr. Platen 
sandte 1888 Exemplare aus der Minahassa an Staudinger, 
den Vater der oben geschilderten Irrtümer, der sie für Robustus 
hielt und, wie wir unten hören werden, für diese Art ein 
Synonym schuf. Das Genus Hestina, das bis heute sonder¬ 
barer Weise von Borneo nicht bekannt geworden ist, obwohl 
es den Kontinent (Indien, China, malaiische Halbinsel), 
Sumatra, Java und Celebes bewohnt, ist wie die vorhergehende 
Apatura macar Wall, durch seine Anwesenheit auf Celebes 
ein Kronzeuge für dessen nicht mehr zu bezweifelnde Zuge¬ 
hörigkeit zum indomalaiischen Gebiete, aber unsere Insel 
stellt gleichzeitig seine äusserste Ostgrenze dar, da auf den 
Molukken, Neu-Guinea und auf den Südsee-Inseln bis heute 
keine Hestina entdeckt wurde. Im nördlicher Richtung geht 
die Gattung über China und Formosa bis Japan, auf welch 
letzterer Inselgruppe ihre Vertreter unter dem Namen Dia - 
gora Snell. gehen. 

161. Euripus robustus WallaCE 1869 ( holofernes Staud. 
1888) mit den beiden vorgenannten Arten abermals ein 
schwerwiegender Zeuge für die richtige Stellung der celebi- 
schen Subregion in zoogeographischer Beziehung und auf 
Celebes ebenfalls an der Ostgrenze des Vorkommens. Ent¬ 
deckt und beschrieben durch WALLACE (Transact. Entom. 
Soc. 1869, pag. 348). Die Originalbeschreibung ist erschöpfend 
und führt, wie schon oben gesagt, den Vergleich der unver¬ 
kennbaren Art mit Euripus halitherses Dbl. von Makro- 
malayana durch. Tondano wird als Fundort, 3,1 Zoll als 
Flügelspannung angegeben, „a very distinct species”, welche 
nur eine mediane, aber keine anale, schwanzartige Hervor- 
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ragung des Hinterflügels zeigt, was zutrifft. Jedenfalls ist die 
Hervorragung am Analwinkel des Hinterflügels nicht so 
deutlich wie bei Halitherses , sondern nur eben angedeutet. 
Hier liegen Berichte der Autoren vor. PIEPERS sandte nur 
ein Stück vom Amparang ein und nennt die Art selten, es 
sei aber möglich, dass man das Tier wegen der grossen 
Ähnlichkeit mit Danais ishma Butl. im Fluge übersehe, 
was mir jedoch bei der völlig verschiedenen Flugweise nicht 
wahrscheinlich ist. Der Falter ist wirklich selten und ich habe 
ihn in Süd-Celebes überhaupt nicht gefangen. Rothschild 
aber erhielt von dort durch DüHERTY ein Männchen und 
drei Weibchen, nach meinem Wissen die einzigen authenti¬ 
schen, in Europa bewahrten Südstücke. Doherty sagte von 
dem hochmimetischen Weibchen, es sei ,,a queer thing”, 
sähe aus wie Amechania incerta, sei aber vielleicht auch eine 
Nachahmerin der Hestia marosiana^wi jeden Fall dem Manne 
merkwürdig unähnlich. HOLLAND erwähnt das Männchen von 
Robustus und scheint wohl den wirklichen Euripus zu meinen, 
obwohl FRUHSTORFER ihn für Divona zitirt, aber der sehr 
gewissenhafte Amerikaner dürfte die Beschreibung durch 
WALLACE wohl gekannt haben. Das wäre ein weiteres, fünftes 
Südstück vom ersten Sammelaufenthalte DOHERTY’s auf der 
Insel. Im Palujahre war ich glücklicher und erhielt aus Kala- 
wara, Sibowi und Kolawi 7 Männchen (57—64 mm. Flügel¬ 
spannung gegen 54 mm. des grössten Sumatraners) aus den 
Monaten 1, 2, 6, 8, 10 und n, aber keines der merkwürdigen 
Weibchen, die wohl sicher wegen ihrer mimetischen Eigen¬ 
schaften meinen Sammlern entgingen; nur wenn mir das 
Tier selbst begegnet wäre, würde es heute meine Sammlung 
zieren. Das Männchen ist im Seitz Tafel 115c sehr gut 
dargestellt, es ist der Riese in der Kollektivart und unter¬ 
scheidet sich abgesehen von der Grösse nur durch die nahezu 
schwarze Vorderflügeloberseite von den verschiedenen Hali- 
therses- formen, doch lässt sich eine matte Andeutung aller 
Zeichnungselemente wiederfinden, welche aber auf der Unter¬ 
seite deutlich weiss vorhanden sind. Die Serie der weissen 
Submarginalpunkte ist sogar komplet und auch in der apikalen 
Hälfte des Vorderflügelrandes erkennbar, wo sie bei allen 
Halitherses fehlt. Im Seitz reservirt FRUHSTORFER den Namen 
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Robustus für die Nordform, recte, da Tondano von WALLACE 
als Fundort gemeldet wird, und beschreibt das seltene Weib¬ 
chen mit fast quadratischen Umrissen der Flügel, kaffee¬ 
brauner Grundfarbe, vier weissen Flecken in der Zelle des 
Vorderflügels und einem weissen Subbasalfelde der Hinter- 
füigel sowie weissgrauen, paarweisen Marginalpunkten beider 
Flügelseiten. Die Südform, deren Mann er nicht kennt, wird 
nach dem der Cethosia myrina ähnlichen Weibchen Myrinoides 
genannt. Bei dem noch ganz ungenügenden Materiale — auch 
das Robustus- männchen dürfte nur in den wenigsten Samm¬ 
lungen vertreten sein — eine noch nicht spruchreife Frage. 
Da Staudinger seine Stücke von Divona wegen Unkenntniss 
der Beschreibung durch WALLACE für einen Eitripus hielt, so 
beschrieb er den wirklichen Euripus der Insel, den Dr. PLATEN 
1888 für ihn in der Minahassa fing (11 Männchen, 4 Weib¬ 
chen), in seinen Exot. Schmetterl., pag. 139, als Holofernes, 
ein wirklich guter Name für den schwarzen Gesellen, um 
den es mir leid tut, und meldete als Flügelspannung 55—62 
für das Männchen und 80 —90 mm. für das Weibchen, welch 
letzteres an gleicher Stelle genau charakterisirt wird. Als 
auffallende Merkwürdigkeit kann ich erwähnen, dass ich in 
Deli auf Sumatra ein Halitherses- männchen fing, welches 
ungefähr den gleich verdunkelten Vorderflügel wie Robustus 
besass; es muss also auf Sumatra genetischen Einflüssen 
begegnet sein, die auf Celebes die Norm sind, oder es liegt 
Atavismus vor. Das Stück befindet sich zur Zeit im Museum 
von Tring. Meine 7 Robustus- männchen stecken in einem 
Kasten vereint mit 60 Männchen und Weibchen von Hali- 
therses aus Sikkim, Tenasserim, Singapore, Sumatra, Java, 
Bali und Borneo, sie fallen aber sowohl durch Grösse als 
auch trotz frappanter Familienähnlichkeit durch P'orm, Farbe 
und Zeichnung so unter der Schaar der Gattungsgenossen 
aus dem weiten Gebiete vom Südabhange des Himalaya bis 
Bali und Borneo auf, dass auch hier wieder neben der Palme 
der Grösse und Schönheit an das so eng umgrenzte Celebes 
die weitaus aparteste Form zuerkannt werden muss. Die 
interessanteste Insel der Welt sagte nicht mit Unrecht WAL¬ 
LACE. FrüHSTORFER verneint im Seitz ausdrücklich das 
Vorkommen von Halitherses auf Bali, mir hat aber mein 
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Fänger SAIMUN ein Männchen von dieser Insel zugesandt. 
Das kleine Stück ist sehr weiss, ohne den gelblichen Ton 
der Javanen, die Reihe der submarginalen, weissen Doppel- 
flecken des Vorderflügels wird gegen den Kostalrand hin 
undeutlich und auf dem Hinterflügel ist das schwarze Rand¬ 
gebiet scharf und geradlinig von der weissen Basalzone ge¬ 
schieden. Ich benenne die jedenfalls seltene, gut abgrenzbare 
Inselform, die Dr. Sresemann nicht auf Bali erbeutete, zum 
Gedächtnisse des intelligenten und sympathischen Javanen 
Saimuni . 

162. Helcyra celebensis Martin. Die Entdeckung dieser 
überall in ihrem Fluggebiete sehr seltenen Art war einer der 
Haupterfolge meines zweiten Celebesjahres und ein günstiges 
Geschick wollte, dass ich je ein Exemplar aus dem Süden 
und dem Norden der Insel erhielt, welche aber unter sich 
keine Unterschiede zeigen. Das Südstück stammt aus der 
Umgegend von Maros (XII. 1911) und jenes aus dem Norden 
aus Kalawara (10. II. 13). Ich habe mich über den Falter in 
der Iris 1913, pag. 124, eingehend geäussert und im gleichen 
Blatte 1914, Heft 4, finden Interessenten auch eine nach 
Photographie hergestellte Abbildung des Nordstückes, welche 
im vorliegenden Falle, da das Tier nur zwei Farben, schwarz 
und weiss, darbietet, auch genügen dürfte. Der Schmetterling 
muss auf Celebes eine der grössten Seltenheiten sein, da er 
vor mir allen doch so fleissigen und gründlichen Sammlern 
entgangen ist. Auch er ist ein Beweis für die einstige, aber 
zeitlich sehr weit zurückliegende Verbindung von Celebes 
mit dem asiatischen Festlande, wo die Art in Indien und 
China vorkommt. Sie steht aber auf Celebes noch nicht an 
der Ostgrenze des Vorkommens, da sie als ganz ungeheuere 
Seltenheit auf Amboina und anscheinend minder selten auch 
auf Neu-Guinea gefunden wurde. Von der Amboinaform 
scheint nur das einzige Stück der FELDER-sammlung, die 
Type von Chionippe FELDER bekannt geworden zu sein. Ich 
habe von keiner Neuerbeutung Kunde bekommen und PAGEN¬ 
STECHER sagt bei Registrirung der Art, dass weder er noch 
STAUDINGER den eigentümlichen Falter erhielt, den auch 
Ribbe nicht von Ceram mitbrachte. 
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Es folgt nun zum Schlüsse der langen Nymphaliden- reihe 
das Edelgeschlecht Charaxes , dem wir auf Celebes gegen 
die anderen Inselkontinente in leider beschränkter Artenzahl 
begegnen, da nur fünf, im besten Falle sechs Species auf¬ 
gezählt werden koennen — das ist freilich wenig gegen die 
13 wohl distinkten Arten von Sumatra und die 9 von Java, 
womit das Genus Charaxes in der Schuld an der Artenarmut 
unserer Insel an die Seite von Neptis , Athyma und Euthalia 
gestellt werden muss. Aber Celebes besitzt drei hoch endemi¬ 
sche, sonst nirgends vorkommende Arten ( Cognatus , Nitebis 
und Mars ) und eine der ältesten, hervorragend kontinentalen 
Arten (Fabius) ist durch Hannibal Butl. vertreten, wie auch 
die im Archipel am weitesten verbreitete Polyxena eine überall 
als gute, eigene Art beurteilte Celebesform aufweist. Der 
hoch seltene, blaue Mars erinnert in Flügelform und Färbung 
entschieden an afrikanische Gattungsgenossen. Der sonst 
überall im westlichen Archipel heimische, gemeine Atkamas 
ist für unsere Insel fraglich, er wurde jedenfalls seit 1874 
nicht mehr gefunden. Östlich von Celebes sinkt die Arten- 
zahl rapid und finden sich meist nur noch zwei, oft nur noch 
eine Art. Celebes aber bewahrt durch die ihm gebliebenen 
Arten den indo-malaiischen Charakter voll und ganz. Das 
berühmte und beliebte Genus hat in der bekannten Mono¬ 
graphie von Rothschild und Jordan in den Nov. Zoolog. 
1898 eine vorbildliche, erschöpfende Bearbeitung mit genau¬ 
esten Beschreibungen und sorgfältigster Registrirung aller 
bekannten Details gefunden, so dass ich mich im Folgen¬ 
den auf die Aufzählung der Arten und Erwähnung meiner 
Fangresultate beschränken kann. Nur wenige Rhopaloceren- 
gattungen sind einer derartig exakten und hochwissenschaft¬ 
lichen Behandlung gewürdigt worden. Doch auch die Bearbei¬ 
tung des Genus im Seitz durch FRUHSTORFER, dem allerdings 
die englische Monographie vorgearbeitet hat, ist eine sehr 
hochstehende Leistung. 

163. Charaxes (Eulepis) cognatus Vollenhoven. Der hervor¬ 
ragend schöne, grosse Falter kommt auf der ganzen Insel 
aber nur in höheren Lagen vor, scheint jedoch im Norden 
häufiger zu sein als im Süden, wo er mir leider entging, 
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dagegen fing DOHERTY im August und September 1891 
7 Männchen im Hinterlande von Maros und schrieb dazu, 
diese splendid species sei very difficult to catch. Bei Donggala 
hat er ihn später jedoch nicht gefangen, während ich im 
gebirgigen Hinterlande von Palu ihn nicht zu selten fand 
und dort mehr als 30 Exemplare zur Strecke brachte, wie 
er sich meistens in Verkaufssammlungen aus Menado auch 
in mehreren Stücken findet. Es liegen mir noch 15 gespannte 
Exemplare aus Menado, Kalawara, Pekawa, Kolawi, Pasang- 
kayu und vom Berge Gavalisi aus fast allen Monaten des 
Jahres vor, nur März und Juli fehlen; so darf mit Sicherheit 
angenommen werden, dass er das ganze Jahr hindurch anzu¬ 
treffen ist. Das Weibchen ist noch unbekannt ] ), eine Differen- 
zirung zwischen Süd und Nord kann ich nicht feststsllen, da 
mir Südmaterial mangelt. ROTHSCHILD’s Textfigur beider Seiten 
ist nicht sehr deutlich und gibt jedenfalls kein richtiges Bild 
des prächtigen Tieres, dessen Hauptreiz in der hochaparten 
Unterseite liegt, welche scharf schwarz abgesetzte schneeweisse 
Felder von auffallender Form — ein regelmässig quadrati¬ 
sches liegt in der Zelle des Vorderflügels — mit graubraunen 
Bändern und dunkelroten, nach innen lila begrenzten Augen¬ 
flecken, blauen Strichen auf den Schwänzchen und gelben 
Submarginallinien kombinirt, eine selten schöne Erscheinung! 
Von den Autoren hat, wie oben schon mitgeteilt, nur ROTH¬ 
SCHILD die Art genannt, deren Originaldiagnose durch den 
Niederländer VOLLENHOVEN in französischer Sprache abge¬ 
fasst genau und in gewisser Beziehung auch originell genannt 
werden darf, einen Vergleich mit der erschöpfenden Be¬ 
schreibung JORDANS in den Novitates hält sie natürlich nicht 
aus, doch sind sogar die vier weissen Punkte des Hinter¬ 
hauptes erwähnt. Den Namen Cognatus wählte VOLLENHOVEN, 
um damit anzudeuten, dass er den Schmetterling trotz seiner 
grossen Ähnlichkeit mit Charaxes schreiberi God. richtig als 
eigene Art erkannt habe. Die Type wurde durch Professor 
Reinwardt, der im Aufträge des botanischen Gartens von 
Buitenzorg Sammelreisen im Archipel machte, von den 

T ) Das trifft nicht mehr zu, da Dr. Fiedler in der Iris 1914 pag. 255 
das grössere und hellere Weibchen genau beschrieben hat. An dieser 
Stelle finden Interessenten weitgehendsten Aufschluss. 
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„Molukken” mitgebracht, zu denen damals allgemein auch 
Celebes gezählt wurde. Die Abbildung beider Seiten ist gut 
und es kann kein Zweifel bestehen, dass VOLLENHOVEN 
unsere Art vor sich hatte, nur zeigt seine Figur eine bedeutend 
hellere Unterseitie und auch lichtere Oberseite mit grösseren 
Flecken als meine Stücke aus dem Norden, sodass ich zur 
Annahme neige, die Type stamme aus Süd-Celebes, wo die 
Nymphaliden meistens in helleren Formen auftreten, oder 
stelle eine noch unbekannt gebliebene, insulare Subspezies 
dar. Für wahrscheinlicher halte ich die erste Annahme und 
sollte sich bei späterem Vergleiche grösserer Serien aus Süden 
und Norden — im Tring-Museum wäre er möglich — meine 
Vermutung einer helleren Südform bestätigen, dann würde ich 
für die dunkle Nordform die Bezeichnung Kailicus (nach 
dem Namen des Eingeborenenstammes im Hinterlande von 
Palu) vorschlagen. Die Hinterflügelunterseite wird vonVüLLEN- 
HOVEN als nahezu identisch mit der von Schreiberi bezeichnet. 
Auch Fruhstorfer sieht in Cognatus einen nahen Verwandten 
des auf dem Kontinente und den grossen Sundainseln vor¬ 
kommenden Charaxes schreiberi (Schreiber war im Anfänge 
des vorigen Jahrhunderts Direktor der kaiserlichen Samm¬ 
lungen in Wien), zu welcher Ansicht er durch die blaue, 
besonders distal deutliche Begrenzung des weissen Diskal- 
bandes verleitet wird. Jordan dagegen stellt Cognatus zu 
Charaxes pyrrhus und scheint mir damit auf dem richtigen 
Wege zu sein, da die Zeichnungselemente beider Arten sehr 
viel Ähnlichkeit aufweisen, er stellt ihn direkt vor Charaxes 
kadeni Feld., ebenfalls ein glücklicher Griff, da beide Arten 
alpine Tiere sind, während Schreiberi das tiefgelegene Alluvium 
bewohnt. Auch hat Cognatus leicht konvergierende Schwänz¬ 
chen, wenn auch nicht so hochgradig wie der seltene Zirkel¬ 
schwanz, Jordans Ansicht wäre also beizustimmen und ich 
sehe in Cognatus einen mit Celebescharakteren ausgestatteten 
Übergang von Pyrrhus zu Kadeni . Die Abbildung des Männ¬ 
chens im Seitz ist eine gute Leistung. Auch STAUDINGER 
erwähnt die Art in seinen Exot. Schmett., bezweifelt das 
Vorkommen auf den Molukken und erklärt, nur ein Stück 
von Celebes erhalten zu haben. 


io 6 


DR. L. MARTIN, 


164. Charaxes (Eulepis) athamas Drury, subspecies? der 
rätselhafte Fund von Piepers aus den Jahren 1869—74. 
Snellen schreibt wörtlich ,,selten bei Allu und Bonthain 
im niedrigen Gebirge, nur zwei Exemplare”. Nach Piepers 
und auch vor ihm hat keiner der zahlreichen und fleissigen 
Sammler auf Celebes weder im Süden noch im Norden auch 
nur eine Spur des Falters gefunden. ROTHSCHILD in seiner 
Monographie und FRUHSTORFER im Seitz erwähnen beide 
den seltsamen Rekord jedoch ohne weiteren Kommentar, 
Beschreibung oder Benennung. Leider ist eines der beiden 
Exemplare verloren gegangen und nur das mit Bonthain 
etikettirte befindet sich noch im Reichsmuseum zu Leiden. 
Der Leiter der dortigen Sammlung Herr R. VAN Eecke 
hatte die grosse Freundlichkeit mir eine Bleistiftskizze des 
Unikums anzufertigen und teilt mir ausserdem das Fol¬ 
gende über das Tier mit: ,,Zuerst fällt der stark einwärts 
gebogene Aussenrand des Vorderflügels auf, der bei Javanen 
und Sumatranern viel gerader verläuft. Ein Exemplar aus 
Maumerie von der Insel Flores in der Leiden-Sammlung 
zeigt ähnlichen Flügelschnitt. Die Farbe der braunen Flügel¬ 
teile ist sehr dunkel und der kleine oberste Subapikalfleck 
der Vorderflügel kaum sichtbar. Ferners ist die Verteilung 
von Braunschwarz und Gelbweiss einigermassen anders als 
bei Exemplaren anderer Herkunft, wie das aus der Skizze 
zu ersehen ist. Ich glaube desshalb wirklich, dass uns hier 
die Celebesform von Athamas vorliegt”. Ich habe die Skizze 
van Eecke’ s mit grossen Serien von Athamas aus Java, 
Sumatra und Borneo verglichen und kann feststellen, dass 
das gelbweisse Medianband beider Flügel des Celebesstückes 
bedeutend schmäler ist und auf dem Hinterflügel eine kon¬ 
kave Grenze gegen den schwarzen Aussenteil zeigt, welche 
bei Javastücken nahezu gerade verläuft. Auf dem Vorder¬ 
flügel ist das Medianband gegen die Kosta hin gerade abge¬ 
schnitten, bei allen Vergleichsstücken aber rundlich und 
ausgebaucht. Die grösste Ähnlichkeit zeigen noch Stücke 
meiner Sammlung aus Sumbawa und Sumba. Da mir der 
inzwischen verstorbene Entdecker des Tieres, PIEPERS, als 
äusserst gewissenhafter und jeder Übertreibung feindlicher 
Forscher und Sammler bestens und ständig bekannt war, 
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stehe auch ich nicht an das Stück des Leidener Museums 
für die seltene Celebesform von Athamas zu halten und 
glaube, eine mir wertvolle Pflicht der Pietät zu erfüllen, wenn 
ich es mit dem Namen Athamas piepersianus belege. Hiemit 
ist aber das Rätsel der Nichtwiederauffindung des Falters 
nicht gelöst. Das einzige authentische Celebesstück gleicht 
sehr den Exemplaren der kleinen Sundainseln und in den 
Jahren 1869—74 bestand ein grosser Prauwenverkehr zwischen 
Celebes und jenen Gebieten, sodass eine einmalige oder 
wiederholte Einschleppung des Falters wohl möglich erscheint. 
Nach meiner persönlichen Erfahrung wählen sich Tagschmet¬ 
terlinge häufig Nachtkwartier auf am Ufer liegenden Schiffen, 
gehen diese im Laufe der Nacht unter Segel, so getrauen 
sich die Tiere am folgenden Tage im Anblicke der blendenden, 
unbegrenzten Wasserfläche nicht mehr das schützende Schiff 
zu verlassen, das sie an seinen Bestimmungsort bringt und 
absetzt. Bei Danaiden, Delias-arten und Hesperiden habe ich 
diese Zwangsreisen persönlich beobachtet. Ähnliche Verhält¬ 
nisse haben wir auch schon bei Ergolis ariadne und Atella 
phalanta sowie Terias hecabe in dieser Arbeit besprochen. 
Ein weiterer, sehr flagranter Fall dieser Art ist die von 
JURRIAANSE bekannt gemachte, rezente Auffindung eines 
Stückes von Papilio mennon auf der südlichen, dicht bei 
Celebes gelegenen Satellitinsel Muna. Auf Celebes aber ist 
Memnon offensichtlich durch Ascalaphus vertreten und einfach 
undenkbar. Die südlichen Satellitinseln von Celebes, beson¬ 
ders Saleyer, beherbergen verschiedentlich Formen, welche 
der Fauna der kleinen Sundainseln und Javas näher stehen 
als der streng isolirten von Celebes und wäre auch deshalb 
ein Überfliegen oder eine Importirung denkbar. Vielleicht 
wird Athamas bei genauerer Durchforschung von Saleyer 
dort als Standtier gefunden. 

165. Charaxes fabius Fabricius — hannibal Butler. Dass 
diese hauptsächliche kontinentale Spezies auf Celebes ver¬ 
treten ist und dort entschieden häufiger vorkommt als auf 
Sumatra und Borneo, während sie Java ganz fehlt, ist aber¬ 
mals ein deutlicher Fingerzeig für die richtige Einschätzung 
der Celebesfauna und ihres Alters. Ich halte den im Westen 
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auf Ceylon und auf dem vorderindischen Kontinente ziem¬ 
lich häufigen Charaxes für eine der ältesten Formen im Genus, 
die unverkennbar afrikanische Affinitäten zeigt. Afrika aber 
dürfte die Urheimat des Genus sein und ist auch heute dessen 
Hauptsitz. Hannibal kommt im Süden und Norden der Insel 
vor, ist aber jedenfalls im Süden seltener. Ich fing in meinem 
Makassarjahre nur ein männliches Exemplar bei Maros am 
3. VI. 06, während ich im Hinterlande von Falu (Kalawara, 
Sibowi, Pekawa, Kolawi und Riou an der Westküste) wohl 
30 Exemplare, allerdings auch nur Männchen aus den Mona¬ 
ten 1, 2, 6, 7, 8, 9, 10, 11 und 12 erhielt, von denen mir 
noch 10 gespannt vorliegen. Der Falter dürfte also wohl das 
ganze Jahr und auf der ganzen Insel an passenden, höher¬ 
gelegenen Lokalitäten Vorkommen. ROTHSCHILD besass zur 
Zeit, da die berühmte Monographie entstand, in welcher ein 
Weibchen aus dem Süden auf Tafel VII, fig. 1, sehr gut 
dargestellt ist, nur Material aus dem Süden (4 Männchen 
und ein Weibchen von Doherty im August und September 
1891 gesammelt) und konnte sich desshalb nicht über die 
Differenzirung der Art von Süd nach Nord äussern, welche 
später FrüHSTORFER im Seitz durchgeführt hat. Er nimmt 
an, dass Butler’s Originaldiagnose auf die dunklere Nordform 
gehe, und nennt die entschieden, besonders unterseits hellere 
Südform Jordani. Er zieht hauptsächlich das Weibchen zur 
Differenzirung heran, da aber von diesem Geschlechte nur 
einzelne Unica vorhanden sind, besteht die Gefahr, dass 
vielleicht nur individuelle Charaktere eine subspezifische Ver¬ 
wertung finden, welche sie nicht verdienen. Ich kann mich 
hier nur über das Männchen äussern, auch ist mein Vergleichs¬ 
material aus dem Süden völlig ungenügend. Das Südmännchen 
ist besonders auf der Unterseite beider Flügel bedeutend 
heller, das gemeinsame, weisse Band dieser Seite ist desshalb 
diffuser und weniger scharf begrenzt, wie es auch auf der 
Oberseite schmäler ist, als bei meinen sämmtlichen Nord¬ 
stücken. Aber ich besitze aus Kalawara bei Palu, also aus 
dem Norden der Insel, ein Männchen, das völlig meinem 
einzigen Südstücke gleicht. Alpine-stücke aus der Pekawa 
sind am dunkelsten. Also im Hinterlande von Palu bei Kala¬ 
wara kommt noch in 20 °/o die helle Südform vor, da mir 
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5 Stücke von dieser Lokalität zur Verfügung stehen. Die 
Präapikalflecken der Vorderflügeloberseite sind bei Südstücken 
natürlich kleiner als bei solchen aus dem Norden und nicht 
umgekehrt, wie FrüHSTORFER angibt. Ebenso unsicher sind 
seine weiteren Kriterien, die er zum Vergleiche benützt. Von 
einer distalen, blauen Begrenzung des gelben Bandes der 
Hinterflügeloberseite kann niemals die Sprache sein, denn 
es handelt sich nur um verwaschene Spuren eines gelb¬ 
grünen Längswisches am Aussenrande des Bandes. Dennoch 
hat Jordani wegen der oben bestätigten Verschiedenheit 
der Unterseite eine gewisse Existenzberechtigung. Butler’s 
Originaldiagnose basirt auf zwei Weibchen aus Makassar und 
Tondano, von unseren Autoren erwähnt nur ROTHSCHILD 
die Art, von der Doherty sagt, sie sei a very rare species 
near to Fabins , KüKENTHAL erhielt sie ans der Minahassa. 
Nach meinem Fangergebnisse war Hannibal im Norden nicht 
zu selten, während die Sumatraform von Fabius eine abnorme 
Seltenheit genannt werden musste, denn im Laufe von 14 
Jahren erhielt ich bei einer Schaar von Sammlern nur zwei 
Exemplare. 

166. Charaxes affinis Butler (= parmenion und demonax 
Feld., das Weibchen = Wallacei BüTL.) zweifellos der 
Celebesvertreter der über das ganze indo-australische Gebiet 
weit verbreiteten, an vielen Fundorten häufigen Kollektivart 
Polyxena , wird aber mit Recht von allen Autoren, auch 
Kirby, als gute, eigene Art abgesondert, da er sowohl durch 
die Färbung beider Flügelseiten, stärkeren Glanz der Unter¬ 
seite, als auch durch die schwarze Marginallinie der Hinter- 
fliigeloberseite und die länglichen, nicht runden oder zungen- 
fÖrmigen, schwarzen Submarginalflecken sofort zu erkennen 
ist. Ich habe den Falter im Süden und Norden der Insel 
gefangen, seltener im Süden, leider aber erbeutete ich kein 
Weibchen. Es liegen mir heute 3 Männchen aus dem Süden 
(Makassar, Bantebessi) und 19 aus dem Norden (Menado, 
Kalawara, Pekawa, Kolawi, Riou und Pasangkayu) aus den 
Monaten 2, 3, 4, 6, 8, 9, 10, 11 und 12 gespannt vor, sodass 
mit Sicherheit angenommen werden darf, dass der Falter 
das ganze Jahr hindurch auf der ganzen Insel vorkommt. 
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Affinis ist auf unserer Insel nicht seltener als der folgende 
endemische Charaxes nitebis , aber gleichmässiger über das 
ganze Gebiet verbreitet und findet sich auch nahe der Meeres¬ 
küste. Da ich ihn öfters in den Strassen und Gärten Makassars 
gesehen und auch gefangen habe, setzt mich die Tatsache, 
dass PIEPERS ihn nicht eingeliefert hat, in Verwunderung. 
ROTHSCHILD nnd JORDAN, denen zur Abfassung ihrer Mono¬ 
graphie 23 Männchen und 7 Weibchen aus Süd und Nord 
(Makassar, Maros, Patunuan, Menado, Minahassa, Toiitoli und 
Donggala) Vorlagen und die auf Tabel XI, fig. 6, ein gutes 
Bild der weiblichen Unterseite geben, erwähnen keine Differen- 
zirung und koennte eine solche keinenfalls erheblich sein, 
wenn sie dem Auge Dr. JORDANS entging. Dennoch führt 
FrüHSTORFER im Seitz die Differenzirung von Süd und Nord 
durch, belässt den Namen Affinis der unterseits helleren 
Südform und meldet unter dem alten FELDER-namen Demonax 
die Nordform. Auch er nennt Affinis im Süden (Patunuan asu) 
selten und hat Mann und Weib auf Tafel 135^ abgebildet, 
doch ist das Bild des Männchens nach meiner Ansicht zu 
dunkel ausgefallen. Die einzige mir ersichtliche Grundlage 
für die Wahl des Namen Demonax mag in der Tatsache 
liegen, dass LORQUIN, der im Norden sammelte, die Type 
geliefert hat. Mein Material ergibt, soweit das Männchen in 
Betracht kommt, eine entschieden hellere Unterseite der Süd¬ 
exemplare, aber auch im Norden finden sich heller gefärbte 
Stücke, gerade solche aus dem äussersten Norden (Menado) 
sind wieder heller und ein in einem Garten Makassars direkt 
am Meeresstrande gefangenes Exemplar trägt genau die gleiche 
Unterseitenfärbung wie ein anderes aus Kalawara, nur alpine 
Stücke aus Kolawi und von der Pekawa sind deutlich dunkler. 
So erscheint mir die Differenzierung von zweifelhaftem Werte, 
ein Name dürfte für die unverkennbare Art vollauf genügen, 
besonders da gerade die Unterseite in der Polyxe 7 ia-gru\> i pe 
immens variabel ist und desshalb kaum für eine subspezifische 
Unterscheidung heranzuziehen wäre. Die Originaldiagnose 
Butler’s ist weder ausführlich noch deutlich und steht zur 
Beschreibung durch JORDAN im gleichen Verhältnisse wie 
die des Cognatus durch VOLLENHOYEN. Die recht gute Abbil¬ 
dung leidet unter der englischen Spannweise, welche den 
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grossen, schwarzen, oft weissgekernten Apikalfleck der Hinter¬ 
flügeloberseite verbirgt. Celebes wird kurzweg als Heimat 
genannt und das Britische Museum besass damals 1865 nur 
zwei Exemplare. Butler zählt in seiner hier bezüglichen 
Publikation für Asien 22 Arten auf, heute kennen wir aus 
dem gleichen Gebiete ungefähr 42 Charaxes . Felder hat 
zwei Synonyme zur vorliegenden Art geschaffen, Parmenion 
und Demonax , beide aus Celebes, der erstere von Wallace 
bei Makassar gesammelt, der zweite aus der alten Sammlung 
VAN DER Capellen von Lorquin erbeutet, keiner aber abge¬ 
bildet. An der Tatsache der Synonymie ist nicht zu zweifeln, 
da beide Typen im Tringmuseum vorliegen und von JORDAN 
ausdrücklich besprochen werden. Dr. PLATEN fing für Stau- 
DINGER einen Hermaphroditen, die eine Seite Affinis, die 
andere Wallacei. Mit Ausnahme von PIEPERS wird die Art 
von allen Autoren erwähnt, ROTHSCHILD erhielt 20 Männ¬ 
chen, Holland beide Geschlechter und Hopffer sagt ,,ist 
wohl nichts anderes als eine der unzähligen Polyxena-v arie¬ 
täten”, er erhielt auch ein schönes Weibchen, das er unter 
dem Namen Wallacei bringt, während auch er den Felder- 
schen Demonax für Synonym erklärt. Kükenthal erhielt 
den Falter aus Celebes ohne nähere Fundortsangabe und 
FRUHSTORFER erwähnt das Vorkommen auch auf der Satellit¬ 
insel Buton, wo KranS neuerdings im Januar 17 an der 
Dwaalbai ein Exemplar erbeutet hat. 

167. Charaxes nitebis Hewitson, eine der streng auf Celebes 
endemischen Arten, seltener im Süden als im Norden, wo er 
ziemlich häufig genannt werden muss. Entging mir im Süden, 
sodass ich das negative Resultat von PIEPERS wohl verstehe. 
Im Hinterlande von Palu (Kalawara, Lewara, Sidondo, Sibowi 
und Kolawi) und im Norden aus Amurang gelangte er in 
grossen Serien in meinen Besitz und liegen mir gespannt 
18 Männchen aus den Monaten 2, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11 und 
12 vor, sodass der Falter wohl das ganze Jahr hindurch 
anzutreffen ist. Leider erbeutete ich keines der sehr dimorphen 
Weibchen, welche FRUHSTORFER bei Tolitoli häufig fand. 
Die Originalbeschreibung durch HEWITSON ist kurz und sehr 
ungenügend, geht aber sichtlich auf ein Stück aus dem 
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Süden der Insel, das wohl sicher durch Wallace entdeckt 
wurde. Die Abbildung der Ober- und Unterseite ist gut, 
stimmt aber in keiner Weise mit meinen Stücken aus der 
Umgegend Palus, wesshalb ich zur Annahme neige, es sei 
die mir unbekannte Südform dargestellt. Als Heimat wird 
kurzweg Celebes genannt und die Flügelspannung mit 3 x / 2 Zoll 
gegeben. JORDAN kann keinen festen Unterschied zwischen 
Süd und Nord angeben, nur findet er die Südmännchen 
ufiterseits etwas blasser, ihm standen 22 Männchen und 5 
Weibchen aus Süd und Nord zur Verfügung. Die Einreihung 
der Art im System direkt hinter Charaxes durnfordi Dist. 
erscheint mir sehr gut gewählt, besonders nach einem Blicke 
auf Tafel VI der Rothschild’ sehen Monographie, welche 
die unkolorirten Bilder von fünf Durnfordi- formen und die 
des nahestehenden Nitebis-weibchens bringt, das auch in der 
Iris 1892 von ROTHSCHILD farbig dargestellt wurde. FrüH- 
STORFER führt im Seitz, wo auf Tafel 135^ Männchen und 
Weibchen der Nordform sehr gut abgebildet sind, die Diffe- 
renzirung der Südform unter dem Namen Luscius durch, 
hat aber scheinbar übersehen, dass HEWiTSON’s Type wohl 
sicher ein Südstück ist; es wäre desshalb seine Benennung 
Luscius, der ich übrigens keinen Sinn abgewinnen kann, 
auf die unterseits dunklere Nordform zu übertragen. Sub- 
alpine Stücke aus Kolawi haben das schwarze Randgebiet 
der Hinterflügeloberseite etwas breiter; aus höheren Lagen 
(Pekawa) habe ich das Tier niemals empfangen, das also 
mehr der Ebene angehört. In der Zeichnung dieses streng 
lokalisirten Charaxes fällt mir ein kleines, stehendes Dreieck 
der gelben Grundfarbe auf der Hinterflügeloberseite in der 
Zelle zwischen Kostale und Subkostale ungefähr über der 
Mitte der letzteren Ader auf, es ist sehr konstant. Staudinger 
nennt den Falter „ganz eigentümlich”, er erhielt durch 
Dr. PLATEN auch ein im Winter 1887/88 in der Minahassa 
gefangenes Weibchen, das er genau beschreibt. Nur HOPFFER 
und Rothschild melden die Art, ersterer macht keine 
näheren Angaben, ROTHSCHILD aber verzeichnet 17 Männchen 
und ein Weibchen, das Modell der unkolorirten Abbildung 
in den Novitates. KüKENTHAL erhielt Nitebis aus der Mina¬ 
hassa und von Donggala. Meine von der HEWITSON’schen 
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Abbildung so sehr abweichenden Palustücke stimmen aber 
völlig mit der Darstellung im Seitz überein, welche FrüH- 
STORFER ausdrücklich auf die Nordform bezieht, an welcher 
also kein Zweifel möglich ist. 

168. Charaxes mars Staudinger einer der heute noch selten* 
sten Schmetterlinge dieser Erde, dessen wenige nach Europa 
gelangten Exemplare, 12 in toto, genau registrirt sind. Das 
Tier macht nach Flügelschnitt und Färbung einen entschieden 
afrikanischen Eindruck und finden sich oberseits ähnliche 
Formen in der Tiridates-gvuppe , doch wage ich nicht, von 
einer Verwandtschaft zu sprechen. Schon Rothschild hat 
in seiner Monographie die Differenzirung der Art von Süd 
nach Nord ausgeführt. Mars mars , die Type und Nordform 
wurde von Dr. PLATEN 1888 in der Minahassa in zwei Stücken 
entdeckt, von denen sich eines in der STAUDiNGER-sammlung 
in Berlin, das andere, welches bei Verkauf der Honrath¬ 
sammlung nach England in die ADAMS-collection gelangte, 
nun im Britischen Museum befindet. Staudinger beschrieb 
auf pag. 172 seiner Exot. Schmetterlinge die Art genau. Im 
Jahre 1891 erbeutete Doherty im Süden der Insel eine 
grössere Serie von 8 Männchen und einem Weibchen, welche 
ROTHSCHILD in der Iris 1892 wegen glänzender blau gefärb¬ 
tem Vorderflügel und ausgedehnter rotbraun geschmückten 
Hinterflügel als Mars dokertvi beschrieb und sehr gut abbil¬ 
dete. Warum in der Monographie aber der zuerst entdeckte, 
typische Mars sub b und die später beschriebene Subspezies 
aus dem Süden sub a gebracht wird, ist mir nicht ergründ- 
lich. Von den Männchen befinden sich 7 im Tring-Museum, 
ein Pärchen aber verkaufte Doherty anscheinend an Ober- 
thür. Das Weibchen, ein Unikum, trägt auf der Oberseite 
ein weisses Diskalband und wurde vom beattis possidens zur 
Abbildung gebracht. Ich hatte das grosse Glück im Palujahre 
ein Männchen zu erhalten, das mir ein Sanitäter, der Mena- 
donese WlOS mit einem Bruchteile lusitanischen Blutes in 
seinen Adern, von einer militärischen Patrouille vom Kali 
(Fluss) Ijo an der Nordwestküste bei Pasangkayu im August 
1912 mitbrachte. Er fing es im tiefen Walde, wo es auf der 
nackten Erde sass, WlOS aber starb wenige Tage später an 
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einer auf dieser Patrouille erworbenen Infektion. Mein Exem¬ 
plar steht dem typischen Mars inars näher, darf aber viel¬ 
leicht als eine Übergangsform angesehen werden, da das 
braune Gebiet der Hinterflügeloberseite doch grösser ist als 
bei der Type. Die Unterseite des Falters steht in Färbung 
und Zeichnung der von Charaxes borneeiisis BüTL. noch am 
nächsten, besieht man die Hinterflügeloberseite von rückwärts, 
so liegt auf dem rotbraunen Gebiete ein wundervoller blauer 
Schimmer, ein ähnlicher, reizvoller Farbenkontrast, wie wir 
ihn schon bei Cethosia myrina und Terinos abisares kennen 
gelernt haben, anscheinend eine Spezialität der Celebesfauna. 
Wie Wios sind auch Dr. PLATEN und DüHERTY nicht mehr 
am Leben, kein anderer Sammler hat das Tier seither ge¬ 
fangen, welches ROTHSCHILD ein magnificent insect nennt. 
DoHERTY schrieb zur Einsendung der 7 Exemplare „this is 
one of my most valuable captures, it is certainly one of the 
finest butterflies in the world and exceedingly hard to catch. 
The first specimen raised the wildest excitement in our camp 
and the next day we simply neglected everything eise, so 
— nun kommt der praktische Amerikaner — that financially 
I lost by the captu re”. Aber auch für Charaxes mars wird 
eine spätere Zeit reichere Fundorte, glücklichere Sammler 
und grösseres Material bringen. 

169. Acraea dohertyi Holland, deren Entdeckung auf 
Celebes durch DOHERTY vom Autor als eines der wichtigsten 
Ergebnisse jener Sammelreise nach der Insel im Jahre 1887 
eingeschätzt wird. HOLLAND erhielt nur das Männchen, das 
er pag. 61 genau und gut beschreibt und stark verkleinert 
und unkolorirt auf Tafel V, fig. 7, seiner Arbeit bildlich 
darstellt. Bei dem nur zwei Farben besitzenden Falter genügt 
aber auch dieses schlechte Bild zur Erkennung. ROTHSCHILD 
empfing vier Jahre später zwei Weibchen und hat dieses 
Geschlecht in der Iris 1892 ebenfalls eingehend, jedoch 
weniger akurat wie HOLLAND, beschrieben, aber bedeutend 
besser und farbig abbilden lassen. Es kommt bei Beschrei¬ 
bungen von Schmetterlingen viel auf das Mass von Phantasie 
an, welches dem Beschreibet' bei seinen Vergleichen zur 
Verfügung steht, ein wirklich treffender, wenn auch trivialer 
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Vergleich kann den Fall gründlich klären und aufhellen. 
Farbenphantasien dagegen, denen Frühstorfer zuneigt, 
koennen sehr störend wirken. Doherty begleitete die beiden 
Weibchen mit folgender Notiz „diese Art bereitete mir eine 
Enttäuschung, wir jagten durch das ganze Gebiet, aber erhielten 
kein Männchen, nur zwei Exemplare des unbeschriebenen 
Weibchens. HOLLAND hat aber ein Männchen, Neumoegen 
ein anderes und das ist Alles, was von dieser Art bekannt 
ist.” Nun das hat sich sehr verändert, da sowohl Frühstorfer 
als auch ich grosse Serien der Celebes-#c;w<z gefangen haben. 
Mir liegen gespannt io Männchen und 8 Weibchen aus dem 
Süden (von allen Sammelplätzen in Hinterlande von Makassar) 
und 4 Männchen und ein Weibchen aus dem Norden (Kala- 
wara, Kolawi, Berg Gavalisi und Benasu) vor aus den Monaten 
i, 4, 5, 6, 7, 8, 9, io, ii und 12, sodass die Annahme ge¬ 
stattet ist, die Art komme das ganze Jahr hindurch vor. 
Nach diesem Materiale dürfte der Falter im Norden seltener 
sein. Es lässt sich nur eine geringe Differenzirung zwischen 
Süd und Nord feststellen, Nordstücke besitzen ein etwas 
dunkeleres Kolorit, wie das ja die Regel ist, trotzdem aber 
haben sie auf der Hinterflügelunterseite den länglich quadrati¬ 
schen, weissen Fleck nahe der Basis zwischen Kostale und 
Subkostale deutlicher weiss wie Südstücke. Die Weibchen 
sind viel grösser und zeigen auf dem Hinterflügel ein aus¬ 
gedehnteres weisses Basalfeld, eine Legtasche, wenn man das 
Gebilde so nennen darf, kann ich nur bei einem Bruchteile, 
5 von 9, feststellen. Auch auf der Insel Buton habe ich im 
April 1906 den Falter gefangen, das betreffende Stück ist 
unterseits nahezu ganz schwarz. Innerhalb dert Art kommen 
starke Grössendifferenzen vor, das kleinste Männchen spannt 
53, das grösste Weibchen 89 mm. Frische Stücke zeigen den 
Vorderflügel weniger transparent und mehr beschuppt als 
alte, abgeflogene. Laut Mitteilung von JURRIAANSE hat Krans 
1916 auf den kleinen Inseln Binonko und Tomea des Tukang 
Besi-Archipels nicht unsere Dohertyi sondern bereits die zur 
Fauna der östlichen kleinen Sunda-inseln gehörige Acraea 
a?idromacha indicaYJofe. gefangen. Der Tukang Besi-Archipel 
liegt den faunistisch noch unbestritten zu Celebes gehörigen 
Inseln Muna und Buton sowie dem südöstlichen Arme der 
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Hauptinsel sehr nahe ’und man würde ihn unbedingt in 
den Satellitkreis von Celebes stellen wollen, aber der eben 
erwähnte Fund sowie eine Anzahl von dort aufgefundenen 
Faltern aus anderen Familien zeigt bestimmt an, dass der 
Tukang Besi-Archipel nicht mehr zur Fauna von Celebes 
gehört. Es ist höchst merkwürdig, wie enge gezogen die 
Grenzen für die im ganzen, grossen indo-malaiischen Archi¬ 
pele eigenartigste Celebesfauna sind, welche sich in keiner 
Weise nach irgend einer Seite durch Abwanderung ausge¬ 
breitet hat trotz günstiger geographischer Form und bestehen¬ 
den Inselbrücken. 



